
Vorwort.

^er Zweck dieser kurzgefaßten geschichtlichen Darstellung ist dahin gerichtet , den Gang oder eigentlich
die Bahn , welche der Reichstag zuerst in der stürmischen Residenzstadt Wien  eingeschlagen , dann in
dem stillen erzbischöflichen Schloße zu Kremsier  in Mähren verfolgt hat , aus seinen Thaten und Hand¬
lungen zu zeigen , und dadurch nicht nur die unbezweifelbare Rechtmäßigkeit der Ertheilung der öster¬
reichischen Reichs - Verfassung vom 4 . März 1849 selbst dem schlichtesten Verstände klar , sondern auch
Jedem auf die ' unabweisliche Nothwendigkeit aufmerksam zu machen , daß auch selbst diese bereits gege¬
bene Verfassung , welche mehr im Drange des Augenblicks entstanden war , durch das kaiserliche Patent
vom 31 . Dezember 1851 wieder außer Kraft und gesetzlicher Wirksamkeit gesetzt werden mußte.

Dor Wiener - Reichstag.

urch eine allerhöchste Entschließung vom 15.
März 1848 wurde wegen Einberufung von Abge¬
ordneten aller Provinzial - Stände und der Central-
Kongregationen des lombardisch - venezianischen König¬
reiches in der möglichst kürzesten Frist mit verstärk¬
ter Vertretung des Bürgerstandes und unter Berück¬
sichtigung der bestehenden Provinzial - Verfassungen zum
Behufs der allerhöchst beschlossenen Konstitution des
Vaterlandes das Näihige verfügt , und nach einem
neuerlichen kaiserlichen Beschluß vom 15 . Mai 1848
noch überdieß ein Reichstag , bestehend ans einer ein¬
zigen Kammer angeordnet , welcher die oktroyirte Charte
vom 25 . April 1848 in Berathung nehmen sollte.
Das politische Leben sollte also in eine neue Wen¬
dung eintreten , und alle die Nebensonnen , die Pla¬
neten und Wendelsterne an dem bisher manchmal et¬
was verschleierten Himmel der Gesetzgebung , sollten
jetzt zurücktreten vor der einen , großes Licht und
große Wiener -Wärme spendenden Sonne Oesterreichs:
nämlich dem Reichstage.

Aber die Zusammensetzung dieses allerhöchst ge¬
nehmigten Reichstages in welchem sich der neugestal¬
tende gesetzgebende Geist des Vaterlandes hätte verei¬
nigen sollen , war in jeder Beziehung genommen , eine
nur zu sehr auffallend Ausserordentliche.

Als nämlich in Deutschland die Wahlen zu der
Frankfurter Nation«  l-V e r s a m m l ung  Statt
gefunden hatten , ging man von dem Grundsätze aus,
die Nation müsse durch ihre berühmtesten und sach¬
verständigsten Männer , die zugleich auch wegen ihrer
Freisinnigkeit bekannt waren , vertreten werden , und
es wurden auch fast durchgehends solche Männer dazu
gewählt.

Ja selbst in Oesterreich , als man hier für das
deutsche Parlament  die Abgeordneten wählte,
nahm man durchgehends auf wirkliche , oder wenig¬
stens vorausgesetzte politische Fähigkeit , so wie auf
eine tüchtige Rednergabe die gebührende Rücksicht.

Bei den Wahlen für den österreichischen
Reichstag  geschah dieses aber in einer sehr be¬
schränkten Weise , denn der zahlreiche Bauernstand
wählte fast größtentheils nur Abgeordnete aus seiner
Mitte , was besonders in Galizien der Fall war , wo
allerdings die Bauern dem allerhöchsten Kaiserhause
im äußersten Grade treu und anhängig sind.

Aber ungeachtet aller Achtung für den Land - und
Bauersmann , muß man dennoch eingestehen , daß die¬
ser Stand im Ganzen genommen , nicht die nothwen-
dige politische Befähigung oder Bildung besitzt , um
über solch verwickelte und verwirrte Fragen , wie sie
die Ordnung der so unendlich vielseitigen Verhält¬
nisse der Länder , welche der Wiener - Reichstag zu
vertreten hatte , in sich begreifen , ein gediegenes Ur-
theil abgeben zu können.

Auch sonst hatte dasjenige was man die Intel¬
ligenz oder Verstandsbildung zu nennen pflegt , nicht
eben sehr zahlreiche Vertreter , wenigstens nicht in dem
Verhältnisse zu den vielen Bauern und Gewerbsleu-
ten , die am Reichstage Sitz und Stimme hatten.

Der große Grundbesitz , meistens in den Händen
des alten Adels und der Geistlichkeit , dann das Mi¬
litär . so wie der Beamtenstand , waren so gut wie
gar nicht vertreten , wenigstens war dieses nicht ge¬
nügend oder hinlänglich der Fall gewesen , und so
konnte man behaupten , daß der österreichische Reichs¬
tag im Ganzen genommen , alle Interessen der Län-



der für die er gewählt war , nicht in richtig ver¬
teilter Art darstellte , oder zu diesem Zwecke zusam¬
mengesetzt war.

Ein anderer außerordentlicher Umstand war , daß
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Reichstags - Mit¬
glieder die deutsche Sprache  weder sprechen konn¬
te noch verstand.

Bei diesem Uebelstande machte daher in der drit¬
ten vorberathenden Sitzung vom 12 . Juli 1848 ein
Abgeordneter aufmerksam , daß auf der rechten Seite
die meisten Deputaten der deutschen Sprache unkun¬
dig seyen , und stellte dieserwegen den Antrag , daß
die Verhandlungen bevor sie zur Abstimmung gebracht
werden , den nicht deutsch sprechenden Deputirten in
ihrer Muttersprache gesagt und erklärt werden soll¬
ten , da sie doch als wirkliche Mitglieder der Reichs-
Versammlung betrachtet werden müssen.

Er machte noch überdieß die Bemerkung , daß,
wenn diese Abgeordneten die deutsche Sprache , in
welcher verhandelt wird , nicht verstehen , diese auch
nicht wissen werden , ob sie bei der Abstimmung eines
Antrages aufstehen oder sitzen bleiben sollen.

Hierauf machte der Abgeordnete Doktor Kaje¬
tan Mayer  Fürst L ie  ch tem  st e in ' scher Justizrath
aus Mähren die Bemerkung , daß nicht bloß Abge¬
ordnete in der polnischen Mundart , auf dem Reichs¬
tage sich befinden , sondern daß auch Czechen , Mäh¬
rer,  Ruthener , Italiener und andere verschiedene
Mundarten in der Versammlung sind , — wenn man
also eine Verdolmetschung zulassen will , so hören die
Versammlungen auf , möglich zu seyn , und sie wer¬
den zu einem wahren babylonischen Thurmbaue sich
gestalten . Immer werden sechs bis sieben Verdolmet¬
schungen erforderlich seyn , und dann müßte sich zu¬
letzt die Kammer aizflösen.

Jeder , der als Abgeordneter zum Reichstage
ankömmt , muß die Eigenschaften , die von einem De¬
putirten gefordert werden , in die Kammer mitbringcn,
somit auch die Möglichkeit eines Verständnisses haben;
hat er diese nicht , so ist es seine eigene Sache , sich
solche auf eine andere Art zu verschaffen.

Der Abgeordnete Anton Füster,  Professor
an der Wiener - Universität , stimmte dieser Bemer¬
kung seines Vorgängers bei , und meint , es sey eine
Gewissenssache , daß beim Reichstage Jedermann , der
als Deputirter in der Versammlung sitzt , vollstän¬
dig jener Sprache kundig sey , in welcher verhandelt
wird , da doppelte Verhandlungen unmöglich Statt
finden können.

Derjenige , welcher der Sprache nicht säbig ist,
in welcher verhandelt wird , der soll sich , nach sei¬
ner eigenen moralischen Ueberzeugung verpflichtet füh¬
len , sich diese zu verschaffen , oder wenigstens so be¬
scheiden seyn , einen andern Ausweg oder Rücktritt
zu bewerkstelligen.

Daß doppelte Verhandlungen Statt finden , ist
unmöglich , daher stimmt er dem Anträge bei , daß
die Verhandlungssprache am Reichstage nur die deut¬
sche Sprache  seyn könne.

Der Abgeordnete Michael Ambrosch,  Be¬
zirks - Kommissär aus Jllyrien machte hier wieder die

Bemerkung , daß es ein Fehler der vorigen Wahl¬
ordnung war , daß nicht die Sprache  in derselben
bestimmt wurde , und diesem begangenen Fehler ist es
auch zuzuschreiben , daß viele , der deutschen Sprache
Nichtkundige Abgeordnete am Reichstage erschienen sind ;
es wäre daher zu wünschen , daß , um diesen began¬
genen Fehler ausgleichen zu können , sogleich bei der
Prüfung der Wahlen die erforderliche Rücksicht auf
die Sprachverschiedenheit genommen werde , und daß
daher jene Individuen , welche der deutschen Sprache
nicht kundig sind , diese auch als nicht befähigt zum
Reichstage zu betrachten wären.

Hierauf entgegnete der Abgeordnete A lb er t Rit¬
ter von Neuwall,  Kammeralrath aus Wien , daß
die bereits gewählten Deputirten mit einem gesetzli¬
chen Rechte anwesend sind , jedoch , werden diese einse-
hen , daß sie ihren Zweck , für welchen sie bestimmt
sind , nicht erreichen , so wird ihnen ihre Pflicht und
ihr Gewissen von selbst gebiethen , freiwillig abzutre¬
ten von dem Platze , dessen Obliegenheiten sie zu er¬
füllen außer Stande sind.

Ucber den Antrag des Abgeordneten Kajetan
Mayer, »DieGeschäftssprache der Reichs -Versamm¬
lung sey deutsch«  und über die weitere Bemerkung
eines Abgeordneten , wie es sich aber dann ' mit der
Abstimmung verhält , da doch viele Deputirte wie
schon gesagt worden ist , gar nicht verstehen werden,
was der Gegenstand der Abstimmung zu bedeuten ha¬
be , oder enthalte , worüber sie sich ganz natürlich
in einem solchen Falle keine Rechenschaft geben kön¬
nen , machte der Abgeordnete Johann Kudlich,
Doktorand der Rechte aus Schlesien den Antrag , den
provisorischen Beschluß zu faßen , daß die deutsche
Sprache  die Geschäftssprache seyn soll , und daß,
wenn die Wähler solche Deputirte gewählt haben,
welche ihre Interessen oder Landesangelegenheiten we¬
gen Mangel der Sprachkenntniß nicht vertreten können,
es selbst nur ihre eigene Schuld sey , solche Mittel
gewählt zu haben , durch welche sie ihre Zwecke nicht
erreichen können.

Hierauf machte der Pfarrer Gregor Czar-
kir  die Bemerkung , daß bei der Wahlordnung in
den Provinzen der Grundsatz gar nicht ausgespro¬
chen worden sey , daß die Verhandlungen des Reichs¬
tages nur in der deutschen Sprache vor sich gehen
werden , folglich ist ihre Wahl als ganz gesetz - und
rechtmäßig anzuerkennnen ; wie sich aber erst jetzt der
Fehler zeigt , muß man darüber Nachdenken , diesen
Fehler wieder gut zu machen , ohne der Rechtsgiltig¬
keit der geschehenen Wahlen nahe zu treten , und zu¬
gleich ein Mittel ausfindig machen , um 'die Deputir¬
ten von den Verhandlungen , wenigstens summarisch
in Kenntniß zu setzen.

Dieser Bemerkung widerspricht aber der Abge¬
ordnete Rudolph Brestel,  Supplent an der Wie¬
ner - Universität vollkommen , und erklärt , daß nur
derjenige abstimmen kann , der an den Verhandlun¬
gen , an der Diskussion oder Auseinandersetzung der¬
selben Theil genommen bat.

Er meint , es ist Niemand im Stande , ja selbst
derjenige , der von dem Gegenstände , über welchen ver-



handelt wird , in Kenntniß ist , mit gutem Gewissen
abzustimmen , wenn er nicht an der Erörterung oder
gründlichen Auseinandersetzung des Gegenstandes Theil
genommen hat.

Nun ist es aber unmöglich , die Reden der ein¬
zelnen Mitglieder , und die vollständige Auseinander¬
setzung denjenigen Abgeordneten zu verdolmetschen,
welcke die deutsche Sprache nicht verstehen , oder der¬
selben unkundig sind ; denn wie mit vollem Rechte schon
früher bemerkt wurde , muß man , wenn eine Ver¬
dolmetschung den polnischen Deputaten zugestanden
wird , diese auch den czechischen Abgeordneten zuze-
stehen , und dieses können dann zuletzt auch die mäh¬
rischen , die italienischen , und die wenigen wallachi-
schen Deputaten , welche am Reichstage anwesend sind,
in so weit verlangen , daß ihnen nämlich die Aus¬
einandersetzung des verhandelten Gegenstandes in ih¬
rer Landessprache übersetzt werde , was doch eine voll¬
ständige Unmöglichkeit ist , wenn man das Volk nicht
um Zeit und Geld bringen will.

Wenn man ihnen die Diskussion nicht ausführ¬
lich übersetzt hat , so nützt es wenig oder gar nichts,
wenn man ihnen den Antrag nur summarisch übersetzt.

Der Deputirte kann mit Recht und Gewissen
nicht abstimmen , weil er an der Diskussion oder Er¬
örterung des Gegenstandes , durch die Unkenntniß der
deutschen Sprache , so viel , wie gar nicht Theil ge¬
nommen hat.

Man kann die Rechtsgultigkeit der Wahlen al¬
lerdings nicht in Frage stellen , denn in der Wahl¬
ordnung kömmt keine Bedingung vor , daß der ge¬
wählte Deputirte der deutschen Sprache kundig seyn
müsse , also kann man in dieser Beziehung ihn nicht
anfechten ; aber man kann wohl erklären , daß es eine
Unmöglichkeit sey , in fünf oder sechs Sprachen am
Reichstage zu verhandeln.

Da Jeder voraussetzen konnte , daß in derjeni¬
gen Sprache , welche die größte Anzahl der anwesen¬
den Reichstags - Mitglieder spricht , mithin also in
d eu t sch er S p ra ch e verhandelt werden muß , so
hätte auch ein solch gewählter Deputirte , der dieser
Sprache nicht mächtig ist , die ihm getroffene Wahl
nicht annehmen sollen ; denn es ist doch ganz begreif¬
lich , daß man ein Amt nicht übernehmen soll , wel¬
ches man nicht vollständig verwalten kann , das ist
die Pflicht eines redlichen Mannes , und sieht man,
daß man ein Amt übernommen hat , welches man
nicht verwalten kann , so ist es die Pflicht jedes Ein¬
zelnen von diesem Amte zurück zu treten.

Wohl kann man ihn dazu nicht zwingen , aber
man kann an sein Ehrlichkeits - und Redlichkeitsge¬
fühl appelliren , daß er sein Amt zurücklege , und die
Wähler in ihrem Rechte nicht gekränkt werden , wel¬
che man vielleicht nicht dahin aufmerksam gemacht hat,
daß ihr Abgeordneter der deutschen Sprache mächtig
seyn muß . Wenn sie also nun erfahren , daß ihre
Rechte nur durch einen deutschsprechenden Mann sich
vertreten lassen , so werden sie dann gewiß eine neue
Wahl vornehmen , was man ihnen zwar nicht vorschrei¬
ben kann , aber man kann erwarten , daß sie auf in¬
direkte Art zu diesem Beschlüße kommen werden.

Hierauf erklärte ein Abgeordneter aus Galizien
in einem gebrochenen Deutsch , daß er damit nicht zu¬
frieden sey , weil die galizischen Bauern die deutsche
Sprache nicht verstehen , wie kann also der Bauer
etwas beantworten und in Berathung ziehen , wenn
er es nicht versteht ; er spricht daher seinen Wunsch
dahin aus , daß für diejenigen , welche der deutschen
Sprache nicht mächtig sind Dolmetscher beigegeben
werden sollen.

Gegen dieses Begehren sträubten sich aber wie¬
der die Deutschen mit aller Macht , und so sah
man zuletzt nach allem diesen höchst stürmisch gewese¬
nen Hin - und Herreden fast allgemein ein , daß die
Verhandlungen unmöglich sind , wenn nicht Eine
Sprache  zur Reichstagssprache erhoben wird , und
so blieb es auch dann ohne eigentliche Abstimmung
dabei , daß die Verhandlungen in deutscher Spra¬
che geführt werden sollen.

Ein anderer merkwürdiget Zug des Reichstages
war auch dieser , daß auf demselben die Slaven die
Mehrheit der Stimmen hatten , was den Deutsch-
Oesterreichern sehr bedenklich erschien , jedoch war
diese Besorguiß keineswegs von allen den Folgen be¬
gleitet gewesen , welche sie davon befürchtet hatten,
denn in sehr vielen , ja in den wichtigsten Fällen
wurde nicht nach National - Rücksichten abgestimmt.

Am 18 . Juli waren über 200 Wahlen der Ab¬
geordneten geprüft gewesen , und da also mehr als
die Hälfte derjenigen , die am Reichstage zu erschei¬
nen hatten , anwesend waren , so erhob sich der Al¬
ters - Präsident und erklärte den Reichstag für kon-
stituirt * ) .

In der nächstfolgenden Sitzung am 20 . Juli
wurde nun die Wahl eines definitiven Präsidenten
vorgenommen , welche mit 259 Stimmen auf den
Wiener Hof - und Gerichts - Advokaten Franz
Schmitt  fiel , der nun von dem Präsidenten -Stuhle
herab an die Reichs -Versammlung folgende Rede hielt.

»Vor Allem muß ich im Namen der Wiener-
Bevölkerung unfern brüderlichen Gästen für die Ehre
danken , welche Sie der Stadt Wien durch die Wahl
eines Abgeordneten aus Ihrer Mitte zu Theil wer¬
den ließen.

*) Der Vorstand der konstituirenden Reichs - Versamm¬
lung bestand aus dem Präsidenten Anton Stro¬
bach,  Doktor der Rechte aus Prag . — Erster Vize-
Präsident Franz Smolka,  Advokat aus Gali¬
zien. — Zweiter Vize - Präsident Joseph  Ritter
von Lasser,  kaiserlicher Hofkammer -Prokuraturs-
Beamter . Die Schriftführer waren Ignaz Streit,
Magistratsrath aus Eisenberg in Mähren . — Ignaz
H au  sch il  d, Doktor der Rechte aus Hohenmauth in
Böhmen . — Eduard  Baron cli 6a v a 1cr»b o,
kaiserlicher Landrath aus Gräh . — Karl U l l e-
pitsch , Kammer - Prokurakurs - Beamter aus Jl-
lyrien . — Karl Wieser,  Gerichts - Advokat aus
Linz, — und Lukas Zwickle  Landgerichts - Ad¬
junkt aus Feldkirch in Tirol.



Ick ! danke der hohen Reichs - Versammlung für
das , meinen schwachen noch ungeübten Kräften be¬
wiesene Vertrauen . Ich habe aber auch bei dieser
Gelegenheit viele Freude erfahren , nämlich die große
Einigkeit der Versammlung , die ich als ein Prog¬
nostiken für das einige Schaffen und Gelingen des
großen Werkes ansehe , welches Oesterreichs Volk
Ihren Händen anvertraut hat.

Die Stelle , zu welcher Sie mich berufen haben,
macht mich zum Organe der Geschäftsordnung , welche
indessen als provisorisch angenommen ist , und die
Sie später definitiv beschließen werden.

Meine Herren ! Ihnen ist die hohe Aufgabe ge¬
worden zu Schaffen , was errungen worden ist , und
es zu bilden in die Formen . Mir ist durch Ihre
gütige Wahl die weniger wichtige bescheidene Auf¬
gabe zu Theil geworden , nämlich der Ordner und
Regler zu seyn aus dem Wege Ihres Schaffens.

Das ganze österreichische Volk sieht mit Hoff¬
nung auf Ihr Wirken ; Ihr Wirken wird auch ein
wohlthätiges ftpu.

Ich weiß es , daß jene Frage - Punkte , welche
vorläufig noch zu verschiedenen Ansichten , zu abwei¬
chenden Meinungen führen , durch das Gefühl der
Einheit zu einem endlichen und glücklichen Ziele - ge¬
langen werden.

Erlauben Sie meine Herren , daß ich meine Rede
mit diesen kurzen Worten schließe , um die Zeit zu
benützen , und um so rascher an unsere Aufgabe zu
schreiten.

Der interimistische Zustand , in welchem das Land
sich befindet , ist von so nachtheiligen Folgen , daß der
Wunsch des Volkes ein gerechter Wunsch ist , daß die
Versammlung ihre Arbeit möglichst beschleunigen mö¬
ge ; — Beschleunigung ist aber nur dann möglich,
we:-.n das Werk mit Besonnenheit ihren Anfang nimmt.

Ich wende mich nun auch an unsere Zuhörer , denn
auch Sie sind betheiligt an unserem Werke . Sie sind
die Zeugen unsers Schaffens ; Sie sind auch die
Stimmen die unser Schaffen zur Oeffentlichkeit bringen.

Ich stelle das Ersuchen an Sie , jene Ruhe und
Ordnung zu bewahren , welche für eine so hohe Auf¬
gabe erforderlich ist.

Unser Werk soll ein Werk der Besonnenheit seyn;
Besonnenheit ist aber nur da , wo Ruhe und Ordnung
vorhanden sind.

Ich hoffe , daß die Stelle , welche ich bekleide,
mich nicht in die Nothwendigkeit versetzen wird , die
versammelten Zuhörer auf der Gallerie zur Ordnung
und Ruhe verweisen zu müssen , denn dieses ist der
unangenehmste Theil jener Aufgabe , welche mir die
Geschäftsordnung zuweist.

Wenn es nun der Versammlung beliebt , so wol¬
len wir jetzt zur Wabl der beiden Stellvertreter,
und zwar nach der provisorischen Geschäfts - Ordnung
in zwei abgesonderten Wahlakten schreiten . «

Nachdem jetzt die Einsammlung der Wahlzettel
erfolgt war , zeigte sich aus dem Ergebnisse , daß die
Wahl zum ersten Vize - Präsidenten mit 238 Stim¬

men auf den Deputaten Anton Strobach,  Dok¬
tor der Rechte aus Prag gefallen ist.

Nachdem diese Wahl beifällig ausgenommen ward,
wendete sich Strobach  an die Reichs -Versammlung
und hielt folgende Rede:

»Ich erkläre , daß ich diese so ehrenvolle Wahl
annehme . Der Herr Präsident dieser hohen Versamm¬
lung hat das Verhältnis ; , in welcher der Vorsitzende
der Versammlung sowohl , als auch dem Auditorium
gegenüber steht , mit so herzlichen Worten , und so
gesinnungsvoll berührt , daß mir nichts anderes übrig
bleibt , als mich der Rede des Herrn Präsidenten an¬
zuschließen.

Ich wäre nicht in der Lage , dieses Verhältnis
so schön zu berühren , nur das erlaube ich mir zu be¬
merken , daß ich Oesterreich glücklich schätze , das in
der Wahl meiner Person dieselbe brüderliche Einig¬
keit sämmtlicher Nationen Oesterreichs durch ihre Ver¬
treter sich kund gab , wie es bei der Wahl unsers
ehrenwerthen Herrn Präsidenten der Fall war.

Ich schätze unser Gesammt - Vaterland glücklich,
wenn alle künftigen Fragen mit derselben brüderlichen
Einigkeit gelöst werden.

Ihnen Herr Präsident sichere ich meinen regsten
Fleiß in allen Geschäften zu , welche Sie mir über¬
tragen werden , und der hohen Versammlung danke
ich für die Anerkennung des slavischen Prinzips , wel¬
ches durch die Wahl in meiner Person geehrt wird.

Es lebe unser gesammtes Vaterland ; Oesterreich
hoch in derselben Einigkeit , wie es bisher geschah .«

Hierauf wurde zur Wahl des zweiten Vize -Prä¬
sidenten geschritten , die mit 280 Stimmen auf Jo¬
hann Hagenauer,  Großhändler aus Trieft fiel,
und auch dieser wendete sich jetzt an die Reichs -Ver¬
sammlung und hielt folgende Rede.

»Zwei schöne Gaben fehlen mir : nämlich Phan¬
tasie und Redekunst ; es wäre daher anmassend von
mir , und ermüdend für die hohe Versammlung , wenn
ich mit zwei Männern , welche vor mir gesprochen
hatten , in Worten wetteifern wollte.

Diese aber , sowohl als . die hohe Reichs - Ver¬
sammlung werden mir erlauben , in Gesinnung und
Vaterlandsliebe mit ihnen zu wetteifern.

Auch ich will nicht zurück bleiben , auch ich er¬
kenne es als einen glücklichen Fingerzeig ' an , daß die
Wahl , welche der Reichstag hier getroffen hat , Na¬
tionen versammelt , welche geographisch so sehr von
einander getrennt sind.

Ich bin Abgeordneter der südlichsten Grenze , ich
bin Abgesandter Italiens ; um so mehr freuet es mich
hier , uns Alle in einem Punkte vereinigt zu sehen,
Alle von einem  Willen belebt , zur Einheit , zur
Erstarkung unseres gemeinsamen Vaterlandes beizu¬
tragen.

Was meine schwachen Kräfte vermögen , werde
ich leisten , und zugleich um Ihre Nachsicht bitten.

Ich hoffe und wünsche sehr , daß ich nicht in
den Fall kommen möge , den Präsidentenstuhl einzu-
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nehmen , da zwei so würdige Vormänner da sind.
Ich erkenne aber vollkommen , daß dieser Stuhl von
einer Glorie umgeben ist , die jener eines Thrones
gleicht . Die Auserwählten des österreichischen Vol¬
kes sind hier , die auserwählten Oesterreicher zieren
den Stuhl mit ihrem Vertrauen.

Sollte ich dahin berufen werden , so werde ich
die Aufgabe nicht vergessen , die uns Allen obliegt.

Werden meine Kräfte hinreichen , so werde ich
mich glücklich schätzen , sollten sie auch nicht genügen
und ich in diesem Kampfe erliegen , so werde ich im¬
mer rubig , mit dem Bewußtseyn , meine Bestrebun¬
gen nicht gespart zu haben , handeln . «

Endlich wurden nach dem § . 12 , der Geschäfts¬
ordnung aus der Mitte der Abgeordneten für die
Dauer des Reichstages , die erforderlichen Schrift¬
führer gewählt , und zwar : Ignaz Streit  Ma¬
gistratsrath mit 228 , Karl Ullepitsch  mit 155,
Karl Wieser  mit 153 , Ignaz H au sch ild mit
147 , Lukas Z wickle mit 135 und C e s la u s von
Kobuczowsky  Gutsbesitzer aus Galizien mit 120
Stimmen.

Zulcht wurde von dem Abgeordneten Leopold
Neumair  n Professor aus Wien der Antrag gestellt,
daß man . das hohe Ministerium angehen möge , Se.
Majestät dem Kaiser oder dessen Stellvertreter zur
feierlichen Eröffnung des Reichstages einzuladen.

Obwohl bei diesem Anträge von einer Bitte
an Se . Majestät zur feierlichen Eröffnung des Reichs¬
tages nach Wien zu kommen die Rede war,  so wur¬
de dennoch statt dem Worte Bitte  jenes der Ein¬
ladung vorgeschlagen , und diese unerehrbiethige Abän¬
derung auch einstimmig angenommen.

Darüber stimmten jetzt die radikalen Blätter ein
lautes Triumphgeschrei an , und verkündeten , daß die
Wahl dieses Ausdrucks starr Bitte  eine Souverä¬
nität serklärung  enthalte ; daß die Abgeordneten
verschiedener Völkerstämme sich feierlichst für die Er¬
rungenschaften  Wien ' s erklärt hätten , und daß
diese Residenz nicht mehr allein stehe.

Am 22 . Juli fand in den Mittagsstunden die
feierliche Eröffnung des konstituirenden Reichstages
durch den, von Sr . Majestät zu diesem Akte berufe¬
nen Erzherzog Johann  auf folgende Weise Statt.

Um */ » 10 Uhr Vormittags versammelten sich
im Reichstags - Saale die Abgeordneten , welche von
dem Präsidenten aufgefordert waren , eine Deputa¬
tion zum feierlichen Empfange des Erzherzogs Jo¬
hann  zu wählen.

Diese Deputation bestand aus Franz  P li¬
cke r,  Bezirks - Kommissär und Psleger aus Steier¬
mark , Joseph Krainz,  Doktor aus . Steiermark,
Mathias Kautsch itsch,  Hof - und Gerichts -Ad¬
vokat aus Jllyrien , Johann  K a im,  Wirthschafts
bescher aus Böhmen , Adolph Do Hauer,  Apo --
thecker aus Böhmen , Ferdinand Hechenfelder,
Bauer aus Ober - Oesterreich , Joseph  M y na  r-
z Yk,  Grundwirth aus Galizien , Felix  Scherl,

Kammeralrath aus Böhmen , Franz Hein,  mähr,
schles. Landes - Advokat , Heinrich Firn  k ran z,
Bürger aus Krems , Karl Clementi,  kaiserl.
Landrichter aus Tirol , Johann O Hera ! , Redak¬
teur aus Mähren , Karl Hudicke,  Herrschaftsbe¬
sitzer aus Gattzien , Anton Kutsch er  a ^ Magi¬
stratsrath aus ' Böhmen , Stanislaus Koszows-
ki,  Grundherr aus Galizien , Johann Mucha,
Kreis -Kassier aus Böhmen , Johann Platz,  Öko¬
nomie - Besitzer aus Ober - Oesterreich , Joseph
Herrmann Müller,  pensionirter Hauptmann -Au-
ditor aus Wiener - Neustadt , dann Franz Smol¬
ka,  Advokat aus Galizien und Dem i sch.

Um 12 Ubr begab sich der Erzherzog Johann,
der von Sr . Majestät zur Vornahme der feierlichen
Eröffnung der konstituirenden Reichs - Versammlung
berufen war,  unter dem Donner der Kanonen aus
der kaiserlichen Hofburg in die Neichsiags - Versamm¬
lung.

Den feierlichen Zug eröffnete die Musikbande
des in Wien garnisonirenden Kürassier - Regiments
Freiherr -von Mengen,  welcher eine Abtheilung der
berittenen Nationalgarde und ein Zug kaiserlicher Gre¬
nadiere folgte.

Unter dem Vortritt der kaiserlichen Minister
und in Begleitung des Obersthofmeisters und des
Dienstkämmerers , so wie von der Generalität und
einer großen Anzahl Ober - Offiziere der Nationalgar¬
de und akademischen Legion begleitet , erschien der
Erzherzog , überall empfangen und begleitet von dem
lautesten Jubelrufe aus der zahlreich versammelten
Volksmenge.

Eine Kompagnie Nationalgarde , dann eine Ab¬
theilung Kürassiere schloß den Zug,  welcher sich aus
der kaiserlichen Hofburg unmittelbar über den Michae¬
lerplatz und dem Josephsplatz in die Neichsversamm-
lung begab.

> Das Spalier wurde gebildet durch kaiserliche Gre¬
nadiere , Nationalgarden , Bürgerkorps und Mitglie¬
der der akademischen Legion.

Der Reichstags - Präsident Doktor Fran z
Schmitt  an der Spitze der Deputation empfing den
Erzherzog an den Stufen der Eingangstreppe in den
Vor -Saal zur Begleitung nach dem Sitzungs -Saale.

Aus den gedrängtvollen Raumen des Saales er¬
schallte ' ein stürmischer Jubel dem eintretenden Erz¬
herzoge entgegen , der nun die Stufen des Thrones
bestieg.

Die EmpfangS - Deputation begab sich an ihre
Plätze — der Präsident trat in die Mitte des Saa¬
les vor den Thron , und die Minister stellten sich zu
beiden Seiten an den Stufen des Thrones auf . Der
Obersthofmeifter und Dienstkammerer nahmen ihre Stel¬
lung seitwärts , und in den Logen , gegenüber vom
Throne befand sich die Gemalin des Erzherzogs Jo¬
hann  und das diplomatische Korps.

Als nun Alles sich in seiner gehörigen Ordnung
befand , und die angemessene Stille für diesen feier¬
lichen Akt herrschte , las der Erzherzog stehend nach¬
folgende Thronrede in laut und vernehmbarer Aus¬
sprache der Versammlung vor.
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»Meine Herren Abgeordneten ! Won Sr . Maje¬
stät unserm allergnädigsten konstitutionellen Kaiser
beauftragt , den konstituirenden Reichstag zu eröffnen,
erfülle ich hiemit diese erfreuliche Pflicht und begrü¬
ße aus voller Seele Sie meine Herren , die Sie be¬
rufen sind , das große Werk der Wiedergeburt des
Vaterlandes zu vollbringen.

Die Befestigung der erworbenen Freiheit für
uns und unsere Zukunft erheischt ihr offenes und un¬
abhängiges Zusammenwirken in der Feststellung der
Verfassung.

Alle Nationalitäten der österreichischen Monar¬
chie stehen dem Herzen Sr . Majestät gleich nahe.
In der treuen Verbrüderung derselben , in der vol¬
len Gleichberechtigung Aller , ss wie in dem innigen
Verbände mit Deutschland , finden alle Interessen eine
feste Grundlage.

Mit Schmerz erfüllt es das Herz Sr . Majestät,
daß nicht sogleich die Fülle aller Segnungen eintre-
ten konnte , welche freie Institutionen dem weisen Ge¬
brauche den Völkern zu sichern pflegen.

Sr . Majestät theilten im regen Mitgefühle die
Bedrängnisse ihrer Völker.

In Beziehung auf Ungarn und seine Nebenlän¬
der läßt sich von dem Rechtlichkeitsgefühle ihrer edel-
müthigen Bevölkerung eine befriedigende Ausgleichung
der noch schwebenden Fragen erwarten.

Der Krieg in Italien ist nicht gegen die Frei¬
heitsbestrebung der italienischen Völker gerichtet , son¬
dern er hat den ernsten Zweck unter vollständiger
Anerkennung der Nationalität die Ehre der österrei¬
chischen Waffen gegenüber , den italienischen Mächten
zu behaupten , und die wichtigsten Interessen des
Staates zu wahren.

Nachdem die wohlwollenden Absichten das unse¬
lige Zerwürfniß friedlich beizulegen ohne Erfolg blie¬
ben , so wird es die Aufgabe unserer tapfern Armes
seyn , einen ehrenvollen Frieden zu erkämpfen.

Die freundschaftlichen Verbindungen Oesterreichs
mit allen andern Mächten sind nicht verändert worden.

Das durch längere Zeit ununterbrochen freund¬
liche Verhältniß zu dem Königreiche Spanien ist wie¬
der hergestellt.

Durch die Folgen früherer Finanz - Operationen
und durch das Zusammentreffen außerordentlicher Er¬
eignisse sind die finanziellen Verhältnisse des Staates
in einen Zustand versetzt worden , welcher außerordent¬
liche Maßregeln erfordert , und schon in nächster Zu¬
kunft das Ministerium veranlassen wird , die erforderli¬
chen Entwürfe sammt allen Nachweisungen vorzulegen.

In der Befreiung der Volksvertreter zur eige¬
nen Berathung der allgemeinen Interessen ruht die
sicherste Gewähr der geistigen und materiellen Ent¬
wicklung Oesterreichs.

Se . Majestät läßt Ihnen meine Herren und der
ganzen Nation seinen kaiserlichen Gruß und die Ver¬
sicherung seines herzlichen Wohlwollens entbiethen.

Der konstituirende Reichstag ist eröffnet . «

Während dieser Rede wurde der Erzherzog mehr¬
malen von dem lautesten Beifall der Versammlung

unterbrochen , und besonders bei jenen Stellen , wel¬
che die gleichen Gefühle Sr . Majestät für alle Na¬
tionalitäten — den einigen Verband Oesterreichs mit
Deutschland — und die Behauptung der österreichi¬
schen Waffenehre in Italien aussprachen ; ja am
Schlüße der Rede wollte die überströmmende Begei¬
sterung kaum mehr enden , welche in zahllose Jubel¬
rufe für den Erzherzog ausbrach.

Hierauf wurde diese , von dem Erzherzoge ge¬
haltene Thronrede von dem Präsidenten der Reichs-
Versammlung mit folgender Rede erwiedert.

»Euere kaiserliche Hoheit ! Im Namen der kon-
stituircnden Reichs - Versammlung erstatte ich Euer
kaiserlichen Hoheit als dem Stellvertreter Sr - Ma¬
jestät unsers konstitutionellen Kaisers hiemit den ge¬
ziemenden Dank für die feierliche Eröffnung des er¬
sten österreichischen Reichstages.

Das Volk tagt , es tagt zum ersten Mal mit
freier gleichgesinnter Zustimmung unsers verehrten
althergestammten Kaiserhauses.

Im Namen des Volkes spreche ich Sr . Maje¬
stät dem geliebten Kaiser Ferdinand dem Güti¬
gen  den glühendsten Dank für die dem Volke ge¬
wordene Gewährung aus , daß es selbst Schöpfer
einer freien volkstümlichen Verfassung sey.

Die uns aus dem unabweislichen Gebote der
Zeit hervorgegangene Neugestaltung hat heute aus der
Hand Euer kaiserlichen Hoheit die volle Weihe der
Gesetzlichkeit erhalten.

Wohl sind wir nach den Worten Euerer kaiser¬
lichen Hoheit berufen das große Werk der Wieder¬
geburt unsers Vaterlandes zu vollbringen.

Die feierliche Handlung des heutigen Tages ist
die Vermälung des konstitutionellen erlauchten Thro¬
nes mit dem freien und dadurch edlen ganzem Volke.
Der Allmächtige segne den Bund und die daraus ent¬
springenden Früchte . ,

Aus diesem Bunde schulden und geloben wir
feste Treue , und aufrichtige Anhänglichkeit dem kon¬
stitutionellen Throne.

So schmerzlich wir es empfinden , Se . Majestät
unfern allergütigsten Kaiser bei dieser hochwichtigen
Handlung zu vermissen , so sehr erkennen wir es als
eine günstige Vorbedeutung , daß die Stellvertretung
Sr . Majestät in der Person jenes allgeliebten Prin¬
zen Statt findet,  der uns weit voran eilend , zuerst
den Gedanken der Freiheit zur That werden ließ,
der ein freier volksthümlicher Prinz war,  als unsere
Hoffnungen volksthümlicher Freiheit noch im Keime
schlummerten.

Ihm gebe ich im Namen der Vertreter des Vol¬
kes das feierliche Versprechen , die uns obliegende
Pflicht nach unfern besten Kräften in dem Geiste der
durch die gütige Gewährung Sr . Majestät und dem
Volke gewordene Sendung gewissenhaft zu erfüllen.

Brüderlichkeit soll die Kraft seyn , welche bei
begonnenen weisen Werken alle Schwierigkeiten der
großen Aufgabe überwinden und jene Segnungen er¬
reichen lassen wird , die Euere kaiserliche Hoheit zur
belebenden Hoffnung des Vaterlandes als die Frucht
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freier Institutionen bei einem weisen Gebrauche der
Völker darstellten.

Heil Sr . Majestät unserm gütigen konstitutio¬
nellen Kaiser ! Heil , der nun konstitutionellen Dyna¬
stie und ihrer Dauer zum nachhaltigen Wohls des
neuen Bundes.

Heil dem volksthümlichen deutschen Prinzen Erz¬
herzog Johann,  und Heil dem , was seinem Her¬
zen am theuersten und Zeuge dieses feierlichen Aktes ist.

Heil dem freien einigen österreichischen Volke!
Heil und Ehre den österreichischen Waffen und unfern
tapfern Brüdern , welche sie führen .«

Auch diese Rede wurde mit einem lebhaften Bei¬
falle ausgenommen , und bei der Stelle »Heil dem,
was seinem Herzen am theuersten und Zeuge dieses
feierlichen Aktes ist , richteten sich aller Blicke nach
der Loge , worin sich die erlauchte Gemalin des Erz¬
herzogs Johann  befand.

Jubelnd wurde diese hohe Frau begrüßt , und
die vielen Hoch wollten fast kein Ende nehmen . Auf
das innigste gerührt , grüßte auch die hohe Frau dan¬
kend nach allen Seiten hin *) .

Hierauf entfernte sich der Erzherzog wieder mit
seinem Gefolge , begleitet von dem Präsidenten der
Reichs - Versammlung und der Deputation.

Der Jubel der Natioualgarde , Bürger und der
am Josephsplatze versammelten Volksmenge , welcher
sich beim Anblicke des zurückkehrenden Erzherzogs er¬
hob , fand seinen Wiederhall in dem einmüthigen Ge¬
fühle der in freudigster Bewegung im Saale zu¬
rückgebliebenen Versammlung.

Der Präsident kehrte von der Begleitung des
Erzherzogs wieder zurück, und nach einer kurzen , auf
den eben statt gehabten feierlichen Akt Bezughabenden
Rede , bestimmte er die nächste Sitzung für Montag
den 24 . Juli 1848.

die Aufgabe der Vermittlung zwischen Thron und
Volk mit den Vertretern desselben theilt ; fahret fort
mit rühmlichen Eifer , Ordnung , Sicherheit und Ge¬
setzlichkeit zu wahren ; beweiset der Welt , daß der
Oesterreicher das neue kräftige Bewußtseyn der Frei¬
heit mit der alten Liebe und Treue zu seinem Kaiser
zu vereinen wisse.

Wenn gleich mein Herz für das große deutsche
Vaterland erglüht , so werde ich doch stets an der
geliebten Heimath hängen , und auch in meinem neuen
Berufe nie aufhören , für das mir theuere Oesterreich
und für Euer Wohl zu wirken , so viel in meiner
Macht liegt . Johann . «

Der Erzherzog Johann  war genöthigt , sich als
Reichs - Verweser nach Frankfurt , dem Sitze der deut¬
schen Äeichsgewalt zu begeben , und erlies daher vor
seiner Abreise an die Bewohner Wien 's folgendes
Schreiben , welches durch die Wiener - Zeitung wie
hier folgt , öffentlich bekannt gemacht wurde.

»In der Stunde des Scheidens ans Euerer
Mitte in dem Augenblicke , wo eine unabweisliche
Pflicht mich an den Antritt meines Amtes als deut¬
schen Reichs -- Verweser mahnt , ist es meines Herzens
dringendes Bedürfniß , einige Worte der Liebe an
Euch zu richten.

Nehmt vor Allem meinen tiefgefühlten Dank für
die herzliche Zuneigung und das schöne Vertrauen,
welches Ihr mir so oft bewiesen habt , übertragt die¬
ses Vertrauen nun an den verfaffungs - und gesetzge¬
benden Reichstag , Vertraut auf den redlichen Willen
und die feste Gesinnung des Ministeriums - welches

*) Die Frau Baronin B r a n d h v f, Gemalin Sr . kai-
serl . Hoheit des Erzherzogs Johann,  wurde von Sr.
Majestät dem Kaiser FranzJoseph  im Jahre 1849
in der Grafenstand als Gräfin von Me ran,  erhoben.

Nachdem jetzt der Erzherzog seiner unabweisli-
chen Pflicht als deutscher Reichs - Verweser folgend,
Wien verlassen hat , um seinen bleibenden Aufenthalt
von nun an in Frankfurt , dem Sitze der deutschen
Reichsgewalt , zu nehmen , erklärte er auch zugleich sein
Amt als Stellvertreter Sr . Majestät des Kaisers für
vollbracht , wodurch man nun , da kein anderer Stell¬
vertreter nicht ernannt war , die Abwesenheit des
Monarchen doppelt fühlte.

Die unverzeihlichen Schwächen , Schwankungen
und Mißgriffe des damaligen Ministeriums , wel¬
ches, anstatt selbst mit Staatsklugheit und Energie zu
regieren , sich nach und nach alle Zügel der Herr¬
schaft aus den Händen reißen ließ ; hatte den un¬
heilvollen 15 . Mai 1848 , nämlich die sogenannte
Sturmpetition hervorgerufen , was ganz natürlich die
Flucht des Kaisers nach Innsbruck zur Folge,—  den
Sicherheits - Ausschuß als ein nothwendigcs Uebel ins
Leben gerufen , den unglückseligsten Wahl -Modus für
den Reichstag ausgeschrieben , und weder hier noch dort
die radikalen Tendenzen der Körperschaften und Na¬
tionalitäten gezügelt hatte.

Die Rückkehr des Kaisers war also nothwendig,
aber die Art und Weise , wie im Reichstage auf die¬
selbe gedrungen wurde , war in jeder Rücksicht äu¬
ßerst uuehrerbiethig und höchst verwerflich.

Die Verhandlungen über diesen Gegenstand nah¬
men in der Reichstagssitzung vom 29 . Juli ihren An¬
fang , in welcher der Minister Franz  Freiherr von
Doblhoff  die Tribüne bestieg , und der Reichsver¬
sammlung folgende Mitteilung machte.

»Vor einigen Tagen wurde an das Ministerium
eine Interpellation gerichtet , welche Vorkehrungen es
getroffen habe , um die Rückkehr Sr . Majestät zu
ermöglichen.

Dieses Ministerium eröffnete der Reichstags -Ver¬
sammlung , daß es gleich nach dem Antritte seines
Amtes , von der Wichtigkeit dieses Gegenstandes durch¬
drungen , die gehörigen Schritte gemacht , und beider
bevorstehenden Abreise des bisherigen Stellvertreters
Erzherzogs Johann  nach Frankfurt durch eine ein¬
dringliche Vorstellung Se . Majestät gebeten habe , in
die Mauern Wien 's zurückzukehren ; die nähern Be¬
weggründe dazu wolle nun die Reichs - Versammlung
aus dem dießfälligen Aktenstücke selbst entnehmen .«

IV — 2
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Hierauf wurde nun der wörtliche Inhalt der
an Se . Majestät gerichteten , und von dem Minister
des Handels , Theodor Hornbostel  nach Inns¬
bruck überbrachten Eingabe , wie hier folgt , bekannt
gemacht.

»Euere Majestät ! Durch den durchlauchtigsten
Stellvertreter Euerer kaiserlichen Majestät zu verant¬
wortlichen Ministern an die Spitze der Regierung be¬
rufen , schreiten die Unterzeichneten hiemit zur Erfül¬
lung ihrer ersten und heiligsten Pflicht ; nachdem sie
Euerer Majestät die ganze Größe der Gefahr dar¬
stellen , welche im gegenwärtigen Augenblicke die höch¬
sten Interessen nicht nur des erhabenen Kaiserhauses,
sondern des ganzen Vaterlandes bedroht , wenn nach
der bald erfolgenden Abreise Sr . kaiserlichen Hoheit
des Erzherzogs Johann  die Haupt - und Residenz¬
stadt der Monarchie noch länger des Glückes entbeh¬
ren sollte , das kaiserliche Staats - Oberhaupt in ih¬
ren Mauern zu erblicken.

Die verfassungsgebende Reichsversammlung hat
sich konstituirt , aus allen Ländern Oesterreichs sind
die Vertreter der treuen Völker Euerer Majestät her¬
beigeströmt , um sich um den konstitutionellen Thron
zu schaaren , und die Vereinbarung der geheiligten
Rechte des Thrones mit den Bedürfnissen des Volkes
durchzuführen . Das verantwortliche Ministerium ist
gebildet und hat öffentlich und entschieden erklärt,
nicht nur redlich an den von Euerer Majestät gege¬
benen Zugeständnissen festzuhalten , sondern auch je¬
den Versuch , der Staatsgewalt Etwas abdringen zu
wollen , mit Ernst und Würde entgegen zu treten.

Die Ordnung und Ruhe ist in der Hauptstadt
zurückgekehrt , das besonnene Auftreten der gesetzlichen
Wahrer der Volksrechte ( der damalige Sicherheits-
Ausschuß ) , die ehrenwerthe Haltung der National¬
garde , der edle Sinn der für die allerhöchste Per¬
son Euerer Majestät und für die erhabene Dyna¬
stie in kindlicher Begeisterung glühenden Bevölkerung
Wien 's , hat jede Besorgniß » er Rückkehr unruhiger
Auftritte vollkommen beseitigt.

Nichts fehlt zur vollständigen Sicherung der
glücklichen Zukunft , des Vaterlandes , als die Rück¬
kehr Euerer Majestät in den Mittelpunkt des Staa¬
tes , in die Burg der erlauchten Ahnen des Kaiser¬
hauses.

Die Unterzeichneten Mitglieder des Ministeriums
erblicken in diesem Akte kaiserlicher Pflichterfüllung
die einzige Bürgschaft für ein geordnetes konstitutio¬
nelles Staatsleben , für die feierliche Erneuerung des
uralten Liebesbandes zwischen Oesterreich 's Völkern
und seinem Kaiserhause.

Sie erkennen , daß der Bestand eines verant¬
wortlichen Ministeriums nur durch die persönliche An¬
wesenheit eines geheiligten Sraats -Oberhauptes mög¬
lich ist , und sie erklären als treu ergebene Räthe der
Krone , daß sie ihre Mission einmüthig in die Hände
des Erzherzogs - Stellvertreter niederzulegen sich ver¬
pflichtet halten , wenn das heilige Symbol der Sou¬
veränität , der Mittel - und Angelpunkt ihres schwie¬
rigen Berufs noch länger der historisch - und natur¬

gemäß berechtigten Hauptstadt des Kaiserreiches vor¬
enthalten werden sollte.

Die Unterzeichneten wagen es auf die unbere¬
chenbaren Folgen eines so abnormen Zustandes hinzu¬
weisen , wie er sich unfehlbar gestalten müßte , wenn
die berathende und gesetzgebende Staatsgewalt der al¬
lerhöchsten Sanktion in entscheidenden Augenblicken
entbehren , wenn das Ministerium sich nicht in der
Lage befinden sollte , heilsame und durch dis Macht
der Umstände gebothene Verfügungen schleunigst zu
treffen.

Die verantwortlichen Minister der Krone bitten
daher im Namen des schwer bedrohten Vaterlandes
um die ungesäumte Rückkehr Eurer Majestät in al¬
lerhöchst Ihre Haupt - und Residenzstadt , und sie füh¬
len sich verpflichtet , offen auszusprechen , daß sie die
Verantwortlichkeit für die Folgen , welche die fort¬
dauernde Abwesenheit des konstitutionellen Staats-
Oberhauptes von dem Sitze der Negierung und die
völlige Jsolirung der Letzteren nach erfolgter Abreise
des durchlauchtigsten Stellvertreters für die heiligsten
Interessen des Kaiserhauses und des Landes nach sich
ziehen müßte , unbedingt von sich ablehnen.

Zugleich müssen die Minister noch die Bitte bei¬
fügen , Euere Majestät geruhen hierüber den schleu¬
nigsten Beschluß zu faßen , da die Abreise Sr . kai¬
serlichen Hoheit des Erzherzogs Johann  nach Frank¬
furt , wegen der unumgänglichen Nothwendigkeit sei¬
ner Anwesenheit daselbst keinen Verzug gestattet . «

Nach der zu Ende gelesenen Eingabe , gerichtet an
Se . Majestät dem Kaiser Ferdinand,  machte der
Minister den versammelten Deputaten des Reichstages
noch weiters bekannt , daß auf diese Eingabe dusch
ein , vom 25 . Juli 1848 aus Innsbruck datirtes al¬
lerhöchstes kaiserliches Handschreiben , welches ohne
Mitfertigung eines verantwortlichen Ministers war,
die Antwort mit dem hier nachfolgenden Inhalte er¬
folgt sey.

»Ich habe meinem Oheim dem Erzherzoge I o-
hann  beauftragt , bei der Eröffnung des Reichstages
meine Person zu ersetzen. Von diesem Augenblicke
an ist der Reichstag vollkommen berechtigt , mit sei¬
ner definitiven Organisirung und seinen legislativen
Befugnissen sich zu beschäftigen.

Die verantwortlichen Minister , welche alle sich
in der Hauptstadt befinden , sind mit den , ihren re-
spektiven Plätzen zustehenden Vollmachten versehen.

Bevor der Reichstag seine Gesetze nicht festge¬
stellt hat , ist meine Gegenwart oder meines allvr
L § o nicht nothwendig.

Vor Allem aber muß ich die Ueberzeugung ge¬
winnen , daß das freie Handeln der gesetzgebenden Ver¬
sammlung in jeder Hinsicht gesichert ist.

Diesen Beweis väterlicher Vorsorge und Liebe
in der Bewahrung ihrer Rechte glaube ich meinen
geliebten Unterthanen schuldig zu seyn.

Gehen meine Erwartungen in Erfüllung , so
werde ich ungesäumt meinen geliebten Bruder den
Erzherzog Franz Karl  an meines Oheims , Erz-



11

Herzog Johann 's Stelle als mein aller nach
Wien senden , und dadurch seinem herzlichen Wun¬
sche entgegen kommen , so schmerzlich mir es fallt,
seine mir so treu gewährte Sorgfalt zu entbehren.

Ich beauftrage mein Ministerium diese meine
Zuschrift in ihrem ganzen Umfange dem Reichstage
mitzutheilen .« Ferdinand.

Nachdem dieses allerhöchste Handschreiben den
Mitgliedern der Reichs -Versammlung nach dem Wun¬
sche Sr . Majestät seinem ganzen Inhalte nach vorge¬
lesen war,  wurde von dem Minister der Antrag ge¬
stellt , eine , von einer Deputation von Abgeordneten
zu überbringende Adresse des Reichstages an Se . Ma¬
jestät zu verfassen , und ihn in dieser Adresse nicht nur
wiederholt auf die dringende Nothwendigkeit seiner
Rückkehr aufmerksam zu machen , sondern auch darin die
Ueberzeugung auszusprechen , daß das freie Handeln
der gesetzgebenden Versammlung in jeder Hinsicht ge¬
sichert sey.

Darüber stellte nun der , den Vorsitz führende
Doktor Anton Strobach  an die Versammlung
die Frage , ob diese nicht gleich zur Schlußfassung
schreiten , und dem Ministerium ihr Vertrauen erklä¬
ren wolle.

Auf diese Frage erhob sich die ganze Versamm¬
lung einstimmig , und dieses dadurch ausgesprochene
Vertrauens -Votum wurde auch selbst von den Zuhö¬
rern auf der Gallerie mit einem stürmischen Beifalle
begrüßt.

Der Abgeordnete JohannHagenauer,  Groß¬
händler aus Triest , stellte jetzt den Antrag , daß die
Adresse ohne weitere Verzögerung sogleich verfaßt,
und dann den Abtheilungen zur Berathung zugewie¬
sen werden solle.

Nun ergriff der Abgeordnete Karl Leopold
Klaudy,  Doktor der Rechte aus Kuttenberg in Böh¬
men das Wort , und äußerte sich wegen der Abfassung
der Adresse an Se . Majestät dem Kaiser , um ihn zur
Rückkehr nach Wien zu bitten,  auf folgende Weise.

»Wir sind Vertreter freier Völker , und die
Stellung freier Völker , gegenüber der Gewalt ist
eine ganz andere.

Die Zeit des Bittens  ist vorüber , es bedarf
eines energischen Auftretens , wir sollen nicht vor die
Stufen des Thrones gehen und bitten , wir dürfen
nicht bitten , weil wir nicht zulassen dürfen , daß durch
eine längere Abwesenheit der Reaktion es möglich
wird , ihre Gelüste durch Einschreiten zu bethätigen.

Wir müssen als freie Männer sprechen , und vor
den Thron des Kaisers , den wir noch Alle innig lie¬
ben , und von dem wir glauben , daß ihm Glück,
Ruhe und Ordnung so heilig als uns ist, hintreten.

Wir müssen fordern im Namen des Gesetzes im
Namen des Volkes , im Namen der Vertreter des
Volkes *) .«

* ) Doktor Klaudy  mag wohl als Nechtsgelehrter sehr
gut gewußt haben , daß es durchaus keine, auch noch
so entfernte Spur eines Gesetzes gibt , welches Se.

Der Abgeordnete Franz  Graf Stadion,
Gouverneur von Galizien sprach sich aber gegen diese
Aeußerung des Doktor Klaudy,  mit gerechtem Unwil¬
len aus , und stellte die Behauptung , man müsse Se.
Majestät bitten und könne ihm nicht befehlen oder
fordern , nachdem man dadurch sich selbst schänden
würde , und eine solche Art , der Würde eines freien
Volkes nicht angemessen sey.

Auch der Abgeordnete Franz  Freiherr von
Pillersdorf  sprach sich gegen den Abgeordneten
Doktor Klaudy  dahin aus , daß die Kammer Sr.
Majestät dem Kaiser nur einen Rath ertheilen kann,
sie kann nicht fordern , denn fordern heißt befehlen,
und befehlen kann man nur einem Untergebenen.

Hierauf ergriff der Abgeordnete RudolphBre-
stel das Wort,  und äußerte sich auf die nachstehen¬
de bemerkenswerthe Weise.

»Ich sage , es ist die Pflicht des Kaisers zu
kommen , denn wer ein Amt übernimmt , übernimmt
auch die Pflichten die damit verbunden sind , und
diese Pflichten , kann der Kaiser nur hier ausüben,
darum muß ich mich auch dagegen erklären , daß der
Kaiser einen Stellvertreter schicke, dieses darf nur
im dringensten Falle geschehen , und da muß man uns
fragen , ob , und welchen Stellvertreter wir wollen * ). «

Fand dieser Redner , so wie sein Vorgänger
Doktor Klaudy  vielen Beifall , so traf dagegen
den Abgeordneten Grafen Stadion  die , entschiedene
Mißbilligung , als er , wegen der Entfernung des
Kaisers die volle Wahrheit sagte ; als er Hervorbob,
daß das Preßgesetz nicht vollzogen werde , und daß
es neben dem Ministerium eine unverantwortliche Be¬
hörde , nämlick den Sicherheits -Ausschuß gebe , neben
welchem das Ministerium nicht bestehen könne ; und
als er es ganz offen aussprach , daß der Kaiser im
Interesse seiner Pflichten nicht zurückkehren könne und
dürfe , dieses aber gewiß thun werde , sobald die
Reichs -Versammlung erklären wird , es seyen alle Ga¬
rantien gegeben , daß Se . Majestät mit aller Sicher¬
heit zurückkehren möge.

Hierauf sprachen noch die Abgeordneten Lud¬
wig  Edler von Löhner  Doktor der Medizin aus
Saaz , Adolph Fischhof  Doktor der Medizin aus
Wien , Ignaz Hauschild  Doktor der Rechte aus
Hohenmauth in Böhmen , Joseph Goldmark,

Majestät den Kaiser hätte verpflichten können , nur
in Wien zu residiren , und nur von da aus die Mo¬
narchie zu beherrschen ; aber die einmal gewählten
Worte : »Im Namen des Gesetzes u. s. w.« klangen
für die bethörte Menge gut , und wurden auch bei¬
fällig ausgenommen.

D Daß darüber die radikalen Zeitungsblätker ein lau¬
tes Trinmphgeschrei verbreiteten , ist wohl sehr be¬
greiflich , und es wurde von ihnen in einem aufbrau¬
senden Tone die Wahl dieses Ausdruckes , statt Bit¬
te,  als eine Souveränitäts -Erklärung angenommen,
und darauf hingewiesen , daß die Abgeordneten ver¬
schiedener Völkerstämme sich feierlich für die Errun¬
genschaften Wien 's erklärt hätten , und daß nun diese
Residenz nicht mehr allein stehe.
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Doktor der Medizin aus Wien und Andere über die¬
sen Gegenstand , worauf dann aus diesen widerwärti¬
gen Verhandlungen , die , wie berechnet waren , die
Majestät des Thrones in den Augen der Menge her¬
abzusetzen und zu schwächen — die Annahme einer
Adresse an Se . Majestät beschlossen ward , welche
zwar nicht ganz den heftigen Aeußerungen der ultra¬
demokratischen Redner entsprach , aber doch von ei¬
ner Bitte nicht den Schein enthielt ; und folgenden
Inhalts war.

»Euere Majestät ! Der von Euerer Majestät zur
Konstituirung des Vaterlandes berufene Reichstag hat,
im Vorschritt zu seinen nächsten Anfgaben begriffen,
durch das Ministerium die höchst betrübende Mitthei¬
lung empfangen , daß Euere Majestät Ihre oder die
Gegenwart eines Stellvertreters in Wien nicht für
nothwendig erachten , in so lange nicht der Reichstag
seine Gesetze festgestellt habe , und daß Sie vor Al¬
lem die Ueberzeugung von Sicherung des freien Han¬
delns der gesetzgebenden Versammlung zu gewinnen
wünschten , weil Euere Majestät diesen Beweis vä¬
terlicher Vorsorge und Liebe Ihrem Völkern schul¬
dig zu seyn glauben.

Eine solche Darlegung aus dem Munde des kon¬
stitutionellen Monarchen in dem Augenblicke , da alle
Augen der österreichischen Völker in ernster Erwar¬
tung hieher gerichtet sind , muß die Vertreter Oester-
reich 's mit den bangsten Besorgnissen für das Wohl,
ja für den Bestand des Kaiserstaates erfüllen , und
sie fühlen sich , in der Ausübung ihrer unverbrüchli¬
chen Pflicht , wenn sie Euerer Majestät die Ueberzeu¬
gung aussprechen , daß die geheiligte Person des
Staats -Oberhauptes nicht länger mehr im Schwer¬
punkte der konstitutionellen Monarchie , am Sitze der
Reichs -Versammlung , an der Spitze der Staatsge¬
schäfte , entbehrt werden kann.

Aus welchen Beweggründen auch sich Euere Ma¬
jestät zu der Entfernung aus Ihrer Residenz bestimmt
haben mögen , jetzt ist der Zeitpunkt gekommen , wo
alle Interessen des Reichs und der Krone in der ei¬
nen Nothwendigkeit Ihrer Rückkehr zusammenfließen.

Ihre Rückkehr an dem Ort , wo die von Eurer
Majestät selbst berufenen Vertreter desjenigen Vol¬
kes in dem Aufbau des neuen konstitutionellen öster¬
reichischen Kaiserstaates begriffen sind — an dem
Orte , wo die einzigen gesetzlichen Rathgeber Euerer
Majestät die verantwortlichen Minister diesen Aufbau
mitwirkend fördern.

Diese Eintracht des Zusammenwirkens möge Eue¬
rer Majestät auch Bürgschaft für dessen Freiheit seyn.

Im Angesichte Oesterreich 's — im Angesichte
Deutschland 's , ja im Angesichte Europa 's , spricht es
die Reichs -Versammlung einhellig aus , daß sie im
vollen Bewußtseyn der Freiheit , die Konstitution des
Vaterlandes berathet.

Die Männer Oesterreich 's , welche das Vertrauen
des Volkes hieher gesendet hat — sie würden es als
einen Verrath an den Rechten desselben ansehen , wenn
sie an einem Orte verblieben , wo sie nicht der vollsten
Freiheit , der Berathung Und des Handelns gewiß wären.

Daß aber die Reichs -Versammlung tagt , und
aus ihrer Mitte Abgeordnete aller Ländergebiethe an
Euere Majestät zu dem Ende sendet , daß der kon¬
stitutionelle Kaiser , dem ruhmvoll begonnenen Ver-
faßungswerke jene Weihe gebe , die des Volkes treue
Pietät aus seiner unmittelbaren Gegenwart abzulei¬
ten bereit ist , dieß Euere Majestät , ist der sicherste
Beweis , die unbestreitbare Garantie , daß das freie
Handeln der gesetzgebenden Versammlung in jeder
Hinsicht gesichert ist.

Den Dank dafür zuerkennt die Reichs -Versamm¬
lung vor Allem der bewundernswerthen Mäßigung,
Ordnungsliebe und Loyalität der Bevölkerung Wien 's,
so wie der aufopfernden Hingebung der Nationalgarde.

Unter diesen sichersten aller Garantien , fordern
die Völker Oesterreichs durch ihre in Wien versam¬
melten Vertreter , als den von Euerer Majestät zu-
gesicherten Beweis väterlicher Vorsorge und Liebe,
die ungesäumte Rückkehr Euerer Majestät in ihre
treue Residenz , nachdem Sie nunmehr der bestimm¬
ten endlichen Erfüllung der bei so vielen Anläßen
wiederholten Versprechungen zuversichtlich entgegen se¬
hen , denn nur dadurch , daß sich Euere Majestät per¬
sönlich an den Sitz des Reichstages , und in die Mitte
Ihres verantwortlichen Ministeriums begeben , kann
jenen Gefahren des Mißtrauens , der Verführung und
Anarchie vorgebeugt werden , welche die Krone und
Dynastie Euerer Majestät zu bedrohen vermöchten ; —
dadurch können die Segnungen , welche das Vater¬
herz Euerer Majestät Ihren Völkern zugesagt hat,
im Strahle des Friedens und der Freiheit zup Reife
kommen.

Wir beschwören Euere Majestät , hören Sie
nicht den Rath falscher Rathgeber , hören Sie die
Stimme , die Forderungen Ihrer treuen Völker . «

Diese Adresse , welche von einer Bitte  nicht
den Schein hatte , ja vielmehr von falschen Rathge¬
bern und von Forderung  der Völker spricht,
wurde am 31 . Juli im Namen des konstituirenden
Reichstages , daß heißt von allen Mitgliedern des
Hauses unterzeichnet , und zu ihrer Ueberbringung
nach Innsbruck der Reichstags -Präsident mit neun
andern Abgeordneten gewählt . ,

Wie schon gesagt , war der Reichstag zusammen
berufen , um den Ländern , die er vertrat , eine ein¬
heitliche Verfassung zu geben , leider beschäftigte er
sich aber mit ganz anderen Dingen . Besonders plag¬
te er die Minister mit zahllosen 'Interpellationen , die
häufig ganz unerheblich waren , und nicht selten nur
den Zweck hatten , Skandal zu erregen und das Mi¬
nisterium in Verlegenheiten zu bringen.

So wurde die Zeit verschwendet , und was bei
der Sache noch übler war , die ohnehin fieberhafte
Spannung der öffentlichen Stimmung fortwährend
aufgereizt , statt zu ihrer Beruhigung seit seines nur
allzulangen Scheinlebens etwas Erhebliches beigetra¬
gen zu haben.
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Ja vielleicht nie hat es eine so zahlreiche , zu
so hohen Dingen berufene Versammlung gegeben , die
ihrer Aufgabe so wenig entsprochen , und so wenige
staatsmännische Talente — und die es auch gab , mit
sehr seltenen Ausnahmen einer sehr nieder » Ordnung
angehörend — in ihrer Mitte gezählt hätte.

Kurz , jeder Vorurtheilsfreie werfe einen Blick
in die Verhandlungen des österreichischen Reichstages,
und er wird bekennen müssen ; »Das sind die Män¬
ner nicht gewesen , um , wie in der Thronrede gesagt
wurde — das große Werk der Wiederge¬
burt des Vaterlandes zu vollbringen . «

Während die Deputation der Reichstags -Abge¬
ordneten sich nach Innsbruck begeben hatte , beschäf¬
tigte sich der Reichstag inzwischen mit den Verhand¬
lungen über de.n Antrag , welchen der Doktorand der
Rechte , Johann Kudlich,  einer der Abgeordnten
für den Wahlbezirk Vermisch in Schlesien , schon in
der Sitzung vom 26 . Juli eingebracht hatte , und
wie hier folgt , lautete.

»Die Reichs -Versammlung möge erklären . Von
nun an ist das Unterthänigkeitsverhältniß , sammt al¬
len daraus entsprungenen Rechten und Pflichten auf¬
gehoben , vorbehaltlich der Bestimmungen , ob und
wie eine Entschädigung zu leisten sey. «.

Daß die Verhandlungen über diesen umfassenden
Antrag sich in die Länge zogen , ist ganz begreiflich,
und so wurden im Verlaufe der Zeit viele , höchst
schleppende Sitzungen abgehalten , in welchen sich
keine besondere Rücksichtsnahme auf die wohlerwor¬
benen Rechte der Grundherren äußerte.

Unter den in jeder Sitzung wie schon gesagt,
fast dutzendweise gestellten Interpellationen war eine
der sonderbarsten , die des Abgeordneten Doktor K la u-
dy an den Kriegs -Minister , nämlich ob er Maßre¬
geln ergriffen habe zur Schwörung eines Eides auf
dis Konstitutton?

Die natürliche Antwort des Ministers Grafen
Latour  war aber , daß die Truppen nicht auf eine
Konstitution schwören können , so lange siei nicht von der
Reichs -Versammlung vollendet sey ; und daß dieses,
wie es bei solcher Zeitversplitterung kaum anders
seyn konnte , nicht sobald geschehen werde , dazu
waren auch die einleuchtendsten Aussichten vorhanden.

Am 5 . August Mittags um 1 Uhr wurde die
nach Innsbruck abgegangene Reichstags - Deputation
bei Sr . Majestät dem Kaiser zugelassen , und erhielt
von diesem , da er den ihn gemachten Versicherungen,
wie solche in der Adresse des Reichstages enthalten
waren , vollen Glauben schenkte, das erfreuliche Ver¬
sprechen , daß er sammt der übrigen kaiserlichen Fa¬
milie seine Abreise von Innsbruck nach Wien binnen
wenigen Tagen antreten werde.

Abends wurde der Reichstags -Deputation von
der Innsbrucker Nationalqarde ein feierlicher Fackel¬

zug mit einer Serenade gebracht , wobei abwechselnd
die Liedertafel und das Musik -Korps der Stadtschü¬
tzen musikalische Stücke vortrugen.

Dabei wurden von dem zahlreich versammelten
Publikum , begeisterte Lebehochs dem Reichstag , al¬
len Völkern Oesterreich 's , der tapfern Armee 'und ih¬
ren greisen Führern ausgebracht , und wieder dagegen
von dem Präsidenten der Reichs -Versammlung Dok¬
tor Franz Schmitt  aus den Fenstern seiner Woh¬
nung im Hotel zur Sonne , eben so begeisterte als pa¬
triotische Worte an das zahlreich versammelte Volk
mit einem an dem Kaiser ausgebrachten Vivat ge¬
sprochen.

Hierauf sprachen noch in gewählter Rede die
Abgeordneten Doktor Alois Fischer  aus Salz¬
burg und Alois Bor rosch  Buch - und Kunsthänd¬
ler aus Prag , und dankten den Tirolern für die
herzliche Aufnahme , die sie dem geliebten Kaiser an¬
gedeihen ließen , — sprachen von der Größe der Auf¬
gabe des Reichstages in Wien , belobten den Helden-
muth der Tiroler in der Verteidigung der Grenzen
des Vaterlandes , und ließen das Land und seine Be¬
wohner hoch leben.

Vor der Abreise der Reichtags -Deputation , rich¬
tete dieselbe noch ein Abschiedswsrt an die Tiroler,
welches folgenden Inhalts war.

»Edle Bewohner Jnnsbruck ' s und Du gesumm¬
tes herrliches Tiroler -Volk , von dessen Landesgrenzen
der Empfang der Reichstags - Deputation , ein eben
so herzlicher als den Reichstag hochehrender war.
Nicht können wir von Euch scheiden , ohne nochmals
unseren tiefgefühlten Dank Euch Allen darzubringen,
daß Ihr das Bruderband , das uns von jeher um¬
schlang , noch enger geknüpft habt , denn so schön und
sinnig auch die Form jeder von Euch zu Ehren der
Reichs -Versammlung uns bereiteten Festlichkeit war,
so erhielt sie ihren bleibenden , unserm Herzen wohl-
thuenden Werth erst durch den Geist , der sie beseelte.

Nicht wundert es uns , daß unser gütiger Kai¬
ser so gerne bei Euch sich aufhalte , möchten doch
wir,  wenn die Pflicht nicht uns rufen würde , ger¬
ne noch in Euerer Mitte weilen.

Doch werden Eure Vertreter am Reichstage
mit uns Andern Allen , den gemeinsamen großen Neu¬
bau der konstitutionellen Freiheit aufführen und das
neue Völkerbündniß beschließen helfen , daß dem Kai¬
serstaate eine festere Grundlage gewähren soll , als er
jemals besaß . So werdet Ihr denn wenigstens im
Geiste bei uns seyn , und Eure Gesinnungstüchtig¬
keit in der Betheiligung an den Reichstags -Arbeiten
zum Wohle Tirol 's , und zum Heile des Gesammt-
Vaterlandes bethätigen.

Lebet wohl Ihr markigen Söhne des Helden¬
landes , dem die Hofer und Speckbacher  nie¬
mals fehlen werden , wenn ein übermüthiger Feind
das Gesammt -Vaterland zu bedrohen sich erfrecht , wo
Ihr die unbesiegbaren Grenzwächter seyd.

Lebet wohl , der Himmel segne Euer schönes
Land , und unser gemeinsames Wirken , das für uns
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Alle , die mehr oder weniger Freigewesenen , nun die
volle völkerverbrüdernde Volks -Freiheit bringen soll. «

Inzwischen dieser Festlichkeiten , erstattete die
Deputation über den am 5 . August erfolgten Em¬
pfang bei Sr . Majestät dem Kaiser , der den Ver¬
sicherungen der Ruhe und Ordnung in Wien , vollen
Glauben schenkte , und sich dahin aussprach , binnen
wenigen Tagen nach Wien zu kommen , an den Reichs¬
tag folgenden Bericht ab.

»Die Reichstags -Deputation zur Ueberbringung
der Einladungs -Adresse an Se . Majestät dem Kaiser
kommt so eben von der Audienz zurück , und beeilt
sich , den erfreulichen Entschluß Sr . Majestät in nach¬
stehender Antwort unverzüglich zur Kenntnißnahme
des hohen Reichstages zu bringen , wie hier folgt:

»Ich freue mich die Herren Abgeordneten des
konstituirenden Reichstages bei mir zu empfangen.

Stets nur das Beste meiner Staaten wollend,
werde ich unter den dargestellten Verhältnissen dem
Wunsche ihrer Kommittenten gerne entsprechen und
mich in ihre Mitte begeben.

Trotz meiner noch nicht befestigten Gesundheit
gedenke ich mein ? Rückreise nach Wien — zu meinen
getreuen Oesterreichern — in durch mein gegenwär¬
tiges Befinden bedingten kleinern Tagreisen am 8.
August anzutreten . Den Ausdruck ihrer loyalen Ge¬
sinnungen nehme ich mit Wohlgefallen auf . «

Die Reise -Route des Monarchen von Innsbruck
nach Wien war derart eingetheilt , daß er am 8.
August Innsbruck verlassen , in St . Johann übernach¬
ten , die zweite Nacht -Station in Salzburg , die drit¬
te in Lambach , die vierte in Lin ; nehmen und dann
mittelst Dampfschiff am 12 . August in Wien eintref-
fen konnte.

Zur Vorbereitung des festlichen Einzuges Sr.
Majestät in Wien wurde nun vom Reichstage fol¬
gendes Programm öffentlich bekannt gemacht.

»Um 5 Uhr Morgens begibt sich das hohe Mi¬
nisterium nebst mehreren Mitgliedern des Gemeinde-
Ausschusses , des Sicherheits -Ausschusses , des Ver-
waltungsrathes der Nationalgarde , nebst mehreren
Offizieren der Wiener -Garnison mittelst eines Dampf¬
schiffes nach Tulln , um Se . Majestät daselbst zu
empfangen und nach Nußdorf zu begleiten.

In Nußdorf sind am Landungsplätze zwei Em¬
pfangszelte ausgestellt , um welche die Nußdorfer Na¬
tionalgarde ein Spalier bildet.

Eine Ehrenwache wird bestehen aus einem Theil
der akademischen Legion , der Bürger , der Garde¬
schützen, der National -Garde und des kaiserlichen Mi¬
litärs.

An der Nußdorfer -Linie steht eine Kompagnie
des Bürger -Regiments , am Schottenthore eine Kom¬
pagnie der Nationalgarde , am äußern Burgthore,
eine Kompagnie der akademischen Legion , an der Ma-
riahilfer -Linie , eine Kompagnie der Nationalgarde,

so wie am kaiserlichen Lustschlvße Schönbrunn , jede
mit einer Musikbande als Ehrenwache.

Auf jedem dieser Posten steht auch eine Kom¬
pagnie der kaiserlichen Garnison , gleichfalls als Eh¬
renwache.

Das Spalier vom Landungsplätze zu Nußdorf
bis zum kaiserlichen Lustfchloße Schönbrunn bilden
das Künstlerkorps , die akademische Legion , die Na¬
tionalgarde der Stadt Wien , und aus den nächstge¬
legenen Ortschaften dann das Schützenkorps rc. *) .

Aus jeder Kirche an welcher der festliche Zug
vorübergeht , tritt die Geistlichkeit unter dem fort¬
währenden Geläute aller Glocken bis an den Wagen
Ihrer Majestäten heran.

Der Zug selbst setzt sich in folgender Ordnung
in Bewegung . Nach den Begrüßungsfeierlichkeiten in
Nußdorf eröffnen zwei Adjutanten den Zug , und ih¬
nen folgen eine Eskadron Nationalgarde -Kavallerie,
dann eine Eskadron Bürger Kavallerie.

Unmittelbar nach diesen kömmt der kaiserliche
Hofwagen , in welchem sich Se . Majestäten der Kai¬
ser und die Kaiserin befinden , sodann in den näch¬
sten Wägen Se . kaiserliche Hoheit der durchlauchtigste
Erzherzog Franz Karl  mit höchstihrer Familie,
worauf sich dann das höhere Gefolge Sr . Majestät
in Wägen anschließt.

Nach diesen folgt die kaiserliche Generalität , der
Jnterims -Ober -Kommandant der Nationalgarde mit
seiner Begleitung zu Pferde , endlich wieder eine Es¬
kadron Bürger und eine Eskadron Nationalgarde-
Kavallerie , worauf die übrige Begleitung in Wägen
den Schluß macht . «

Gegen 5 Uhr Morgens am 12 . August fuhr
der Gemeinde -Ausschuß der Stadt Wien in Beglei¬
tung der Deputationen des Magistrats , des Ver-
waltungsrathes der Nationalgarde , des Sicherheits-
Ausschusses und der akademischen Legion , der Univer¬
sitäts -Dekane und Prokuratoren , dann des in Wien
garnisonirenden Militärs mit einem Dampfschiffe von
Nußdorf aus Se . Majestät dem Kaiser entgegen , um
allerhöchst denselben im Namen der ganzen Kommune
der Haupt und Residenzstadt Wien ehrfurchtsvoll zu
begrüßen , und den freudigen Ausdruck über seine
Rückkehr darzubringen.

Um halb zwei Uhr kamen Ihre Majestäten in
dem Orte Stein an , wo sie von den erwähnten
Korporationen , den Minister Doblhoff  an der Spi¬
tze eherbiethigst empfangen wurden.

Zuerst begrüßte der Kreishauptmann von Krems
Se . Majestät den Kaiser, . worauf dann der Minister
Doblhoff  die Deputation vorstellte.

Der Präsident des Gemeinde -Ausschusses , Dok¬
tor JohannKaspar  Ritter von Seiller,  Hof-
und Gerichts -Advokat ( gegenwärtig Bürgermeister der
Stadt Wien ) , hielt im Namen des Gemeinde -Aus¬
schusses folgende Anrede an Se . Majestät dem Kaiser.

* ) Ja selbst aus Brünn , Qlmütz und Gratz rc. waren
Abtheilungen von Nationalgarden zu dieser Feier¬
lichkeit angekommen.
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vV » Euere Majestät ! Begeisterung und Jubel er-
füllte ihre treu ergebene Residenzstadt bei der hocher-
frsulichen , so sehnsuchtsvoll erwarteten Nachricht , daß
Euere Majestät den Regungen Ihres väterlichen Her¬
zens folgend , die Bitten Ihrer treuen Wiener , ja
den Wunsch vieler Millionen gewähren , und zurück¬
kehren in die verwaiste Burg Ihrer Ahnen , in die
Mitte Ihrer getreuen Wiener.

Die Stadt Wien , stets wetteifernd in treuer An¬
hänglichkeit zu höchst Ihrer Person und Ihrem Hau¬
se , erkennt in diesem Ereignisse einen neuen Beweis
des kaiserlichen Wohlwollens — des väterlichen Ver¬
trauens.

Der Gemeinde -Ausschuß als Organ der Kom¬
mune Wien ' s , berufen , diesen Gefühlen Wärme zu
geben , bittet ehrfurchtsvoll , Euer Majestät wollen
den Ausdruck des heißesten Dankes und die Betheue-
rung der tiefsten Ergebenheit dieser Residenzstadt und
aller hier repräsentirten Korporationen , so wie die
feierliche Versicherung annehmen , daß die ganze Be¬
völkerung jederzeit bereit ist , zum Schutze des kon¬
stitutionellen Thrones und der geheiligten Person
Euerer Majestät einzustehen.

Vertrauen Euer Majestät stets der dankbaren
Liebe und der unverbrüchlichen Treue Ihres treuen
Volkes , die uns begeistert aus vollem Herzen zurufen:

.Heil dem schönen einigen Oesterreich ! Heil un-
serm konstitutionellen guten Kaiser !«
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Die lange Strecke Weges vom Landungsplätze
zu Nußdorf bis zum kaiserlichen Lustschlosse Schön¬
brunn machte es einer großen Anzahl Menschen mög¬
lich , dem feierlichen Einzuge beizuwohnen , und den
Monarchen unter einem tausendstimmigen Jubelgeschrei
zu begrüßen.

Am St . Stephansdome angekominen , wurden
Ihre Majestäten am Riesenthore von den Ministern
und der gesammten Generalität , so wie von den
deutschen , ungarischen und lombardisch -venezianischen
Leibgarden empfangen , während sich im Presbyterium
die Mitglieder des Reichstages befanden.

Der Weihbischof celebrirte das Tedeum , nach
welchem Ihre Majestäten unter dem Vortritt der ge¬
sammten Geistlichkeit sich wieder zu den Wägen be¬
gaben , um den Zug weiter fortzusetzen.

In Schönbrunn kam der Zug Abends gegen 8
Uhr an , wo in der vorderen Abtheilung des großen
Saales Se . Majestät von den Abtheilungen der Aus¬
schüsse und einer großen Anzahl Nationalgarde er¬
wartet , im innern Saale aber von den Mitgliedern
des Reichstages empfangen wurden.

Als Ihre Majestäten der Kaiser und die Kaise¬
rin begleitet von den Ministern und Hofchargen den
Saal betreten hatten , stellte Höchstdemselben der Mi¬
nister Freiherr von Do blhoff  den Präsidenten des
Reichstages Doktor Franz Schmitt vor,  welcher
dem Monarchen , mit nachstehender Rede begrüßte.

Nach dem Schlüße dieser Anrede dankte Se.
Majestät der Kaiser in den huldvollsten Ausdrücken,
und äußerte wiederholt , daß er sich freue , wieder
nach Wien zurückzukehren.

Nachmittags um 5 Uhr landeten Ihre Majestä¬
ten in Nußdorf unter dem Jubelrufe der am Ufer
zahllos harrenden treuen Bevölkerung.

Von den Ministern und der Generalität an der
Landungstreppe und an deren obersten Stufe von dem
Prälaten zu Klosterneuburg empfangen , begaben sich
Ihre Majestäten durch die Reihen von Blumenstreuen¬
den Mädchen zu den in Bereitschaft stehenden Hof¬
wägen , und die Fahrt machte ihren Anfang in die
Residenz wo Alles mit Sehnsucht die Ankunft des
geliebten Monarchen erwartete.

Am Landungsplätze in Nußdorf waren Em¬
pfangszelte und ein großer Triumphbogen errichtet,
der mit verschiedenen Fahnen ausgeschmückt war.

Im sogenannten Unterörtel war ein zweiter
Triumphbogen , im Oberörtel waren zwei Pyramiden,
und innerhalb der Nußdorfer -Linie beim Eingang in
die Hauptstraße der Vorstadt Thury stand abermals
ein Triumphbogen.

Beim Anfänge eines jeden Vorstadtgrundes war
die Schuljugend und festlich gekleidete Mädchen mit
Oelzweigen und Blumen in feierlichster Ordnung auf¬
gestellt.

Sehr viele Häuser waren geschmackvoll dekorirt.
Blumen und Laubgewinde sah man von allen Sei¬
ten , und selbst die Nationalgarden hatten durchge-
hends Blumensträuße und Kränze an den Fahnen,
so wie Blumen in die Gewehrläufe gesteckt.

»Euere Majestät ! An der Spitze und im Na¬
men des Reichstages , im Namen der gesammten und
durch ihn vertretenen freien Völker der österreichi¬
schen Monarchie , begrüße ich Euere Majestät freu-
digst in den Hallen Ihres heimatlichen Hauses als
das ersehnte Haupt , der durch das gütige kaiserliche
Wort zu schaffenden konstitutionellen Neugestaltung
unseres Vaterlandes.

Mit dem heutigen Tage ist das kaiserliche Wort
zur heiligen Wahrheit , zur segenbringenden Thatsache
geworden.

Der Jubel des treuen Volkes über die glückli¬
che Ankunft des geliebten Kaisers verkündet zugleich
die Rückkehr des Vertrauen und Muthes , so wie der
vollen Ruhe und Ordnung als der festen Grundla¬
gen eines neuen geschäftlich regen Lebens.

Der Reichstag aber sieht es als eine, mit seiner
Aufgabe als Vertreter des freien Volkes der konsti¬
tutionellen Monarchie eng verbundene Pflicht an , so
fest wie die eigene Würde auch die Heiligkeit und
Unverletzbarkeit des konstitutionellen Thrones zu wahren.

Die Rückkehr Euerer Majestät an diese Stelle,
wo die durch Sie berufenen Völker tagen , ist aber
auch uns eine Gewährleistung , daß die aus dem war¬
men Herzen des edelsten österreichischen Kaisers ent¬
sprießende freisinnige und volkstümliche Konstitution,
mit allen ihren Folgen fortan ihre volle Weihe und
Kraft in dem konstitutionellen Throne finden werde.

Möge der zum Wohle des Volkes so bereite
gute Wille unsers geliebten Kaisers ein stetes heili¬
ges Erbtheil des konstitutionellen Kaiserhauses seyn.



Oesterreich , freue dich ! Oesterreich , fasse Hoff¬
nung ! Dein gütiger konstitutioneller Kaiser ist mit
Dir und für dich!

Heil und Segen Ferdinand dem Gütigen,
dem ersten Kaiser freier österreichischer Völker . Heil
und Segen seiner treuen und edlen Gefährtin M a-
ria Anna.

Heil dem konstitutionellen kaiserlichen Hause
Oesterreich !«

Im Vereine mit den selbstgewählten Vertretern
derselben , und unterstützt von meinen verantwortli¬
chen Näthen , hoffe ich die schwere , von der Vorse-
bung mir beschiedene Aufgabe , die neue Konstitui-
rung des Vaterlandes rühmlich zu Ende zu führen . «

Als am 19 . August Se . Majestät der Kaiser
große Heerschau auf dem Josephstädter Glacis hielt,
hatte sich bei dieser Festlichkeit die Nationalgarde
nicht nur allein von der Stadt Wien , sondern auch
aus der nächsten und entfernter » Umgegend zahlreichEin großer Jubel unter der . ganzen Versamm¬

lung folgte am Schlüße dieser Rede , welche Se.
Majestät der Kaiser mit huldvollen Worten erwie-
dert hatte ; und sich dann mit Ihrer Majestät der
Kaiserin in die Gemächer zurückzog.

Schon Tags vorher war das lang entbehrte ge¬
mütliche Treiben in Wien wieder bemerkbar gewor¬
den , aber die ältesten Leute erinnerten sich nicht einer
so fröhlichen Bewegung , wie solche am nächstfolgen¬
den Tage den 12 . August stattgefunden hatte , wo
nämlich die Wiener ihren Monarchen wieder zurück
erwarteten , und sich innigst freueten , wie er sich
überzeugen werde , daß ihre treue Liebe unwandelbar
dieselbe sey.

Alle Balkons und Fenster waren mit festlich ge¬
schmückten Frauen dicht besetzt , die Tücher wehsten
dem kaiserlichen Paare entgegen , Blumen überstreue-
ten die Hofwagen , und nur in Thränen der tiefsten
Rührung , fanden die lautesten Ausbrüche des Jubels
und der Begeisterung ein unfreiwilliges Ende.

Dazu begünstigte noch der herrlichste Sommer¬
tag das unbeschreiblich schöne Fest , welches bei dem
ungeheueren Wogen der Hunderttausenden von Men¬
schen , auch nicht durch den kleinsten Unfall getrübt
oder gestört wurde.

Mit einbrechender Dunkelheit wurden nicht nur
die Stadr und Vorstädte , sondern auch die gegen
Schönbrunn hin liegenden Ortschaften glanzvoll er¬
leuchtet , und dieser feierliche Tag durch die Rückkehr
des Monarchen und des allerhöchsten Hofes in die
alte Kaiserstadt , als der Tag eines erneuerten Lebens
begrüßt.

Wie sehr aber auch Se . Majestät der Kaiser
durch den feierlichen Empfang gerührt war , beweiset
die Proklamation , die er am folgenden Tage veröf¬
fentlichen ließ , und die folgenden Inhalts war:

»An meine getreuen Wiener ! Der gestrige Tag,
an welchem ich in Euere Mitte zurückkehrend , die
schönsten Beweise Eurer alten unveränderlichen Liebe
erntete , wird mir und allen Gliedern des kaiserli¬
chen Hauses unvergeßlich bleiben.

Möge er als feierlicher Gedächtnißtag des neuen
Bundes zwischen einem freien Volke und seinem kon¬
stitutionellen Kaiser in der Geschichte des Vaterlan¬
des ewig glänzen ; mögen auch fernerhin Friede , Ein¬
tracht , Ordnung und Gesetzmäßigkeit herrschen , da¬
mit unter ihrem Schirme der Aufbau unseres neuen
verfassungsmäßigen Staates zum Heil und Segen al¬
ler Völker Oesterreich 's gedeihe und sich kräftige.

eingefunden.
Se . Majestät der Kaiser kamen um 9 Uhr zu

Wagen auf den Paradeplatze an , begleitet von Ihrer
Majestät der Kaiserin , Sr . kaiserlichen Hoheit dem
Erzherzog Franz Karl  sammt der durchlauchtig¬
sten Frau Gemalin und den Erzherzogen Franz
Joseph , Ferdinand Max und Karl.

Empfangen wurde diese allerhöchste Kaiserfami¬
lie von den Ministern und Deputaten des Reichsta¬
ges , worauf sich der Zug in das Zelt gegenüber dem
Kapellenzelte , wo eine Feldmeffe abgehalten wurde,
begaben.

Hinter dem Kaiserzelte befanden sich im großen
Pavillon , die Minister , die Reichstags -Deputirten,
der Gemeinde - und Sicherheits -Ausschuß , der Verwal¬
tungsrath , das Studenten -Comitv und die kaiserli¬
chen Generale , Stabs - und Ober -Offiziere der Gar¬
nison und Nationalgarde.

Nach abgehaltener Feldmesse , wobei die Haupt¬
momente derselben . durch Kanonen -Salven bezeichnet
wurden , nahm das Defiliren sogleich ihren Anfang;
wobei Se . Majestät und alle Erzherzoge zu Pferde
sich links vom Pavillon aufgestellt hatten.

Unter dem Pavillon selbst standen die Neichs-
tags -Deputirten und die übrigen schon genannten Kor¬
porationen.

Nachdem die Nationalgarde und die Wiener-
Garnison sammt der ganzen Artillerie vorüber gezo¬
gen waren , schloßen sich die Garden der Umgebung
an , welche so zahlreich , und selbst von sehr entfernten
Orten erschienen waren , die sich durch ihre Haltung
des allgemeinsten Beifalls erfreuten *) .

Während dem Defiliren begrüßten die Garden
Se . Majestät mit dem lebhaftesten Vivatrufe , wäh¬
rend die akademische Legion schweigend vorüber zog,
und ihre Musikbande zum allgemeinen Mißfallen die
triviale Melodie des berüchtigten Fuchsliedes spielte.

Bald nach dieser freudigen Festlichkeit traten aber
ernste Ereignisse ein , welche durch die Herabsetzung
des Taglohns bei den öffentlichen Arbeiten hervorge¬
rufen wurden.

Der Minister der öffentlichen Arbeiten , Ernst
von Schwarzer  hatte nämlich , ohne auf die War-

Es erschienen Nationalgarden von̂ Heiligenkreuz,
Hirtenberg , Trumau , Schönau , Bruck an der Lei¬
tha , Möllersdorf , Himberg , ja selbst von Gloggnitz
und anderen Orten.
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»urig der Vorgänge in Paris Rücksicht zu nehmen,
Nationalwerkstatten,  das heißt , große Sam¬
melplätze für die arbeitende Klasse errichtet , bei wel¬
chen immer mehrere Tausend Menschen beschäftigt
werden sollten.

Die traurigen Folgen dieser an sich selbst nicht
nothwendigen Staatsbauten zeigten sich aber schnell,
nachdem sich die Zahl der Arbeiter durch Leute aus
dem Gewerbsstande vermehrte , welche die Ausübung
ihres erlernten Berufes oder Geschäfts einem Insti¬
tute vorzogen , wo sie vom Staate für das Nichts¬
thun bezahlt wurden.

Um diesem schon überhand genommenen Uebel-
stande abzuhelfen , gab es nur das Mittel der Herab¬
setzung des Taglohns , und der Minister der öffentli¬
chen Arbeiten Ernst von Schwarzer  machte da¬
mit den Anfang , durch Akkordarbeit , um den fleißi¬
gen Arbeiter Gelegenheit zum Verdienste zu geben.

Die große Anzahl der Arbeiter damit unzufrie¬
den , rotteten sich aber zusammen und protestirten ge¬
gen diese Maßregel , worauf der Minister am 21.
August erklärte , daß in keinem Falle von dem ein¬
mal gefaßten Beschlüße mehr abgegangen werden wird.

Am 22 . August kehrten die Arbeiter wieder zu
ihren gewöhnlichen Arbeiten zurück , und man glaub¬
te schon , sie hätten sich damit auch zur Ruhe ent-
schloßen , aber der nächste Tag brachte eine schreckli¬
che Enttäuschung.

Am Nachmittage des 23 . August zog ein gro¬
ßer Haufe von Arbeitern , mit Hacken , Schaufeln
und andern Werkzeugen bewaffnet aus dem Prater,
und bewegte sich nach der Jägerzeile , wo es dann
zwischen den Naiionalgarden und Sicherheitswachen
mit den heranstürmenden Arbeitern zu einem blutigen
Zusammenstöße kam.

Eine Abtheilung Studenten , welche nach dem
Kampfplatze ziehen wollte , wurde jetzt von der Na¬
tionalgarde zurückgewiesen , nachdem man überhaupt
gegen die akademische Legion schon sehr abgeneigt war,
und wozn ihre Haltung bei der Heerschau Sr . Maje¬
stät des Kaisers einen großen Theil der Wiener -Bür¬
ger mit tiefer Entrüstung erfüllt batte ; ja man be¬
schuldigte sie sogar , daß sie im Einverständnisse mit
den aufrührerischen Arbeitern gewesen wären.

Im Sicherheits -Ausschüße hatten inzwischen stür¬
mische Debatten statt gefunden , und man beschloß
daselbst die Auflösung , wobei als Grund angegeben
wurde , daß der Gemeinde -Ausschuß im Einverständ-
niß mit dem Ober -Kommando der Nationalgarde alle
Anordnung für Ruhe , Ordnung und Sicherheit ge¬
troffen , und dadurch jene Verpflichtung freiwillig
übernommen habe , welche dem vereinigten Ausschüsse,
unabhängig von jeder andern Behörde
durch den Minister -Beschluß vom 27 . Mai übertra¬
gen worden sey.

Noch an diesem Tage , nämlich , am 23 . Au¬
gust erklärte auch ein , von dem Ministerium erlasse¬
ner Beschluß dem Sicherheits -Ausschüsse , daß die ge¬
genwärtigen außerordentlichen Umstände die Konzentri-
rung der exekutiven Gewalt in den Händen des Mi¬
nisteriums nöthig machen , folglich die von dem Si¬

cherheits - Ausschüße übernommene Verpflichtung
Ende sey.

Am nächsten Tage erschien eine Bekanntmachung
welche alle Gutgesinnten mit Hoffnung und Freude
erfüllte , denn der Ministerrath hatte in dieser Be¬
kanntmachung erklärt , daß er von nun an die un¬
mittelbare Leitung aller Maßregeln zur Aufrechthal¬
tung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in der Re¬
sidenz übernehme , und daß daher alle exekutiven Or¬
gane nur nach den Anordnungen des Ministeriums
zu handeln hätten . Auch wurde zugleich die Natio¬
nalgarde unmittelbar und allein dem Ministerium un¬
tergeordnet.

Diese kraftvolle Haltung des Ministeriums ge¬
wann auch sogleich die Billigung der größern Anzahl
der Bevölkerung , und dasselbe kämpfte auch mit Erfolg
in der Reichs -Versammlung.

Noch dauerten die Verhandlungen über den An¬
trag des Reichstags -Abgeordneten Johann Kud¬
lich fort , und da mit äußerst wenigen Ausnahmen das
große Grundeigenthum gar nicht repräsentirt war,
so zeigte sich viele Neigung , den Grundhcrren für den
Verlust ihrer Rechte gar keine Entschädigung zu geben.

Da ' vertheidrgte der Justiz -Minister Doktor Ale¬
xander Bach  in der Sitzung vom 26 . August
mit männlicher Entschlossenheit den Rechtsboden , trat
für das Prinzip der Ehre und Redlichkeit , mithin
für die Entschädigung bei dinglicher Belastung in die
Schranken , und machte daraus eine Kabinetsfrage.

Der Minister ergriff im Namen des Ministe¬
riums das Wort , und sagte : » Diese Angelegenheit
greife zu tief in die sozialen Verhältnisse ; — die voll¬
ständige Durchführung dieser Verhältnisse sey eine
Reorganisation aller Verhältnisse.

Das Ministerium habe nicht die Initiative , näm¬
lich das Antragsrecht zur Berathung über diesen Ge¬
genstand ergriffen , weil bei seinem Antritte nicht ge¬
nügende Vorarbeiten vorhanden waren , ja selbst die
statistischen Daten fehlten zum größten Theile , also
konnte das Ministerium nicht leicht einen ins Detal
gehenden Gesetz-Entwurf vorlegen ; besonders da bei
der Verschiedenheit der Provinzen , das Detail oder
Umständliche den Provinzial -Landtagen überlassen blei¬
ben muß , während der Reichstag nur die Grundzüge
ausarbeiten möge.

Im vorliegenden Anträge liegt kein Gesetzes-
Entwurf , nur die Aussprechung der Prinzipien , de¬
ren Ausarbeitung 'einer Kommission aus allen Pro¬
vinzen überlassen bleiben soll.

Die Prinzipien der völligen Aufhebung des per¬
sönlichen Unterthans -Verbandes und der völligen Ent¬
lastung des Bodens möglichst schnell auszusprechen,
hält das Ministerium für nothwendig , glaubt aber
auch die Entschädigungsfrage aussprechen zu müssen,
denn die Entschädigung ist nothwendig aus Rücksich¬
ten des Rechtes , und der Billigkeit , es wird im
Prinzips mit der Frage der Entschädigung stehen
und fallen.

Das Ministerium bedauert , daß man diese Fra¬
ge zu einer politischen Frage machte , man verwech¬
selt zu sehr das persönliche mit dem sächlichen Ver-
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hältnisse , gegen die Aufhebung des erster « wird Nie¬
mand etwas haben.

Wir mögen in dieser Sache sehen , was Deutsch¬
land thut ; das Frankfurter - Parlament  hat
im Entwürfe seiner Grundrechte in der Kommission
einstimmig beschlossen , für alle dinglichen Lasten des
Grund und Bodens das Prinzip der Ablösbarkeit,
nicht der unbedingten Aufhebung , festzusetzen.

Als Männer des Rechts und der Billigkeit spre¬
chen also wir für Entschädigung.

Der Gesammt -Ertrag des Bodens in den hier
vertretenen Provinzen ist jährlich siebenhundert Mil¬
lionen ; ein Drittel zum wenigsten kommt aus den
Rustikal -Boden , also 250 Millionen ; und das Zwan¬
zigstel als Belastung angenommen , wäre das Kapital
der Belastung bei 220 Millionen . Das Kapital der
Sparkassen , Versorgungs -Anstalten , der öffentlichen
-Wohlthätigkeits -Anstalten rc. beträgt bei fünfhundert
Millionen , wovon ein Drittel wenigstens auf dem
Erträgnisse dieser Lasten verhypothezirt ist. Also die
größte Besonnenheit ist da in diesem Falle nsthwendig.

Vor der Abstimmung selbst wäre endlich eine
Kommission zu wünschen , welche die Grundzüge der
verschiedenen Amendements zusammenfaßte . Ich schlie¬
ße daher vor Allem mit der Bitte , gerecht zu seyn,
wenn wir gerecht sind wird unsere Freiheit auch ge¬
schützt seyn. «

Hierauf erhob sich auch der Minister Kraus
und sprach : » Der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen
ist es nothwendig , -auch diese Frage von Seite des
Finanz -Ministeriums zu betrachten.

Daß die persönliche Unterthänigkeit aufzuheben
ist , sind wir einig . Das Andere aber betreffend,
so muß die Gerechtigkeit nach meines Vorredners
Ausdruck bei allen Finanz -Operationen herrschen.

Die Summe der aufzuhebenden Lasten dürfte
zwar geringer erscheinen , nach den dabei zu machen¬
den Unterscheidungen ; aber sie ist dennoch immer groß
genug.

Sehen wir nun auf die praktischen Folgen der
Ablösung.

Der Unterthan kaufte das Gut nach Abschlag
der Bau leistenden Lasten ; der Gutsherr mit Hin¬
zurechnung aus jenen Verbindlichkeiten . Erleichtert
man nur den Einen Theil , so entsteht eine Lücke in
dem Werthe und dem Gleichgewichte ; einer zahlrei¬
chen Klasse van Landbewohnern wird dadurch ein
Theil ihres Einkommens entzogen ; eben darunter lei¬
den Alle , die mit ihnen in Verbindung standen und
aus ihnen Nutzen zogen ; der große Grundbesitzer wird
seine Aecker nicht mehr können bestellen lassen , wenn
er nicht mehr auf Frohnen ( Robot ) rechnen kann,
und kein Kapital ihm zu Gebothe steht , im Falle er
keine Entschädigung erhält.

Aber es leidet gerade die Klasse der Armen;
der Gutsherr muß sich einschranken , worunter ganz
sicher die Industrie und die Bewohner der Städte
leiden.

Dieses wird nicht ausgeglichen durch den Ge¬
winn des kleinen Grundbesitzers ; der plötzlich frei

geworden , auch wird er nicht immer seine freie Ar¬
beit verwerthen können.

Kann der Gutsherr seine Gläubiger nicht pünkt¬
lich befriedigen , so werden Zwangs -Verkaufe Statt
finden , wodurch der Werth des Bodens sinken muß.

Aus einer so plötzlichen Veränderung muß ein
Schwanken , eine Bewegung hervorgehen.

Was könnte uns bewegen so vorzugehen?
Die persönlichen Beschränkungen hören ja gleich

unentgeldlich auf ; die dinglichen aber entstanden da¬
durch meistens , daß der kleine Grundbesitzer nicht die
Mittel zur Bearbeitung hatte.

Es mag da wohl Tyrannei unterlaufen seyn,
aber dafür können wir nichts , denn es war Tyran¬
nei der Noth.

Entschädigung also möge leisten , und zwar der
Gewinnende , das ist aber auch der Berechtigte , denn
dieser war z. B . an die Robotpflichtigen gebunden,
und konnte auch nicht ganz frei handeln.

Einen Theil , eine mäßige Entschädigung möge
der Verpflichtete tragen , und der Bauer wird mit
seiner ehrenwerthen Gesinnung dieses auch gerne thuu.

Einen Theil endlich möge die Gesammtheit tra¬
gen , die auch gewinnt , so wie auch das Gesammt-
Einkommen durch die Aufhebung der dinglichen La¬
sten des Bodens wachsen wird.

Der Finanz -Minister bebt nicht zurück , daß der
Staat einen Theil übernehme ; dieses wird den so
nöthigen ^ Uebergang vermitteln , und dieses ist eben
Pflicht der Staatsweisheit.

Er meint übrigens , daß der Erfolg , besonders
in den ersten Jahren , für den Staat kein so besonders
günstiger seyn , sich aber später verbessern und Er¬
satz geben werde.

Die Ausführung möge in den Provinzen einer
Berathung unterzögen werden.

Das vorige Ministerium habe endlich in Gali¬
zien die Aufhebung der Robot rc. mit Entschädigung
von Seite des Staates durchgeführt ; und die dieser-
wegen getroffene Anklage habe ihn , als Galizier de¬
sto schmerzlicher berührt . Er habe schon seit 30 Jahren
sich damit beschäftigt.

Immer habe er aber dafür gestimmt , daß eine
Regulirung der Robot ohne Entschädigung nie Statt
finden dürfe , denn es sey immer die Gerechtigkeit zu
beachten.

Galizien ist ein herrliches aber in sich zerrisse¬
nes Land ; der großen Bewegung wegen im Anfänge
dieses Jahres war schnelle Hilfe nothwendig . Viele
Gutsherren schenkten die Robot . Viele Gutsherren
aber wieder nicht , entweder weil sie nicht konnten,
oder nicht wollten . Wie also nun auf den Gürern
dieser Letztern , welche die Robot nicht schenken woll¬
ten V Sollte man durch Militär die Robot eintreiben
lassen?

Galizien gränzt an Ungarn , wo auch die Ro¬
bot gegen Entschädigung des Staars aufgehoben wur¬
de , und in Galizien reizte man mich dazu , nichts
zu arbeiten . Es war also zu handeln nothwendig,
das mußte nach den Gesetzen geschehen , und somit
also bloß gegen Entschädigung»



Das Ministerium war nach diesen Aeußerungen
im Siege , und der Reichstag vermied den revolutio¬
nären Weg , und schlug den Weg der Reform ein.

In der Sitzung vom 31 . August wurde der
Bauer zwar einstimmig zum völlig freien Grundei¬
gentümer gemacht , dann aber nach äußerst stürmi¬
schen Verhandlungen die Entschädigung , und zwar
durch den Staat , obwohl die Minister gegen die
Entschädigung durch den Staat sich mannhaft sträub¬
ten , mit Stimmenmehrheit beschlossen; jedoch wurde
das Maß der Entschädigung von dem Reichstage,
obschon er für diese Frage einen Ausschuß gewählt
hatte , niemals bestimmt.

Die Fragepunkte über den zusammcnstoßenden
Antrag des Joseph  Ritter von Lasser,  Doktor
der Rechte und Abgeordneter aus Ober -Oesterreich
waren.

»Die Untertänigkeit und das schutzobrigkeitliche
Verhältniß ist sammt allen , diese Verhältnisse nor-
mirenden Gesetze aufgehoben .«

»Grund und Boden ist zu entlasten , alle Un¬
terschiede zwischen Dominik «! - und Rustikalgründen
werden aufgehoben «

»Alle aus dem Unterthänigkeits -Verhältnisse ent¬
springenden , dem unterthänigen Grunde anklebenden
Lasten , Dienstleistungen und Giebigkeiteu jeder Art,
so wie alle aus - dem grundherrlichen Obereigenthume,
aus der Zehent , Schutz , Vogt und ( Wein ) Berg¬
herrlichkeit , aus der Dorf -Obrigkeit herrührenden,
von den Grundbesitzungen oder von Personen bisher
zu entrichten gewesenen Natural -Arbeits - und Geld¬
leistungen mit Einschluß der bei Besitzveränderungen
unter Lebenden und auf den Todesfall zu zahlenden
Gebühren sind von nun an aufgehoben .«

»Für alle aus dem persönlichen Unterthar .sver-
bande , aus dem Schutzverhältnisse , aus dem obrig¬
keitlichen Jurisdiktions -Rechte , und aus der Dorf¬
herrlichkeit entspringenden Rechte und Bezüge , kann
keine Entschädigung gefordert werden — wogegen
auch die daraus entspringenden Lasten aufzuhören
haben . «

»Für selche Arbeitsleistungen , Natural und Geld-
Abgaben , welche der Besitzer eines Grundes , als
solcher dem Guts -Zehend oder Vogt -Herrn zu leisten
hatte , ist baldigst eine billige Entschädigung auszu-
mitteln . «

»Die Holzungs - und Weiderechte , so wie die
Servitutsrechte zwischen den Obrigkeiten und ihren
bisherigen Untertanen sind entgeldlich , — das dorf¬
obrigkeitliche Blumensuch und Weidrecht , so wie die
Brach - und Stoppelweide sind unentgeldlich aufzu¬
heben . «

»Eine aus Abgeordneten aller Provinzen zu bil¬
dende Kommission hat einen Gesetz-Entwurf auszuar¬
beiten , und der Reichs -Versammlung vorzulegen , wel¬
cher zu enthalten hat,  die Bestimmungen.

r». Ueber die entgeldliche Aufhebung der in em-
phiteutischen oder sonstigen , über Theilung des Eigen-
thums , abgeschlossenen Verträgen begründeten wech¬
selseitigen Bezüge und Leistungen.
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K. Ueber die Aufhebbarkeit von Grundbelastun¬
gen , die im dritten Paragraphe nicht aufgeführt sind.

e . Ueber die Art und Weise der Aufhebung oder
Regulirung der im 6 . und 7 . Paragraphe ange¬
führten Rechte.

<l. Ueber den Maßstab und die Höhe der zu leisten¬
den Entschädigung , und über den aus den Mitteln der
betreffenden Provinz zu bildenden Fond , aus wel¬
chem lediglich die für die betreffende Provinz zu be¬
rechnende Entschädigungs Quote getilgt werden solle.

v. Ueber die Frage , ob für die nach den
2 . 3 , ûnd 8 , aufzuhebenden , jedoch in den § § .
5 . und 6 . nicht angeführten Giebigkeiten und Lei¬
stungen eine Entschädigung und welche zu entrich¬
ten sey.

»Die Patrimonial -Behörden haben die Gerichts¬
barkeit und die politische Amts -Verwaltung proviso¬
risch bis zur Einführung landesfürstlicher Behörden
auf Kosten des Staates fortzuführen . «

Inzwischen nährte den Grimm der extremen Par-
thei ein Vorgang am Reichstage , und vermehrte die
Mittel dieser Parthei , auf einen Theil der Bevölke¬
rung in einer höchst verderblichen Art zu wirken.

Der Reichstag betrachtete sich nämlich als sou¬
verain,  und wollte eine Proklamation an das Land¬
volk in Betreff der , über den Kudlich ' schen  Antrag
gefaßten Beschlüsse erlassen.

Dem trat aber in der Sitzung vom 2 . Sep¬
tember der Justiz -Minister Alexander Bach  im
Namen des Ministeriums entgegen und erklärte , das¬
selbe könne keine Proklamation des Reichstages an
das Publikum vermitteln , und müsse zuvor den Ge¬
setzentwurf — über die Aufhebung ^ der bäuerlichen
Lasten und die Entschädigung der Grundherren —
dem Monarchen vorlegen . Erst dann , wenn dersel¬
be von dem Monarchen sanktionirt seyn wird , und
an das Ministerium gelange , könne es das Gesetz
der Kammer wieder übergeben , und durch die Or¬
gane der Regierung , deren Amt dieses sey , kund¬
machen.

Diese echt konstitutionelle Erklärung erregte das
höchste Mißfallen eines Theiles der Kammer ; und in
der Sitzung vom 5 . September richtete Alois Bor-
rosch,  Buchhändler aus Prag und Abgeordneter für
diese Stadt , nachdem er erklärte , daß ein Veto gar
nicht Statt finden , der Reichstag durch die Krone
gar nicht aufgelöst werden könne , an das Gesammt-
Ministerium eine Reihe von höchst verfänglichen Fra¬
gen , die mit jener Erklärung des Justiz -Ministers in
Verbindung standen.

Der Minister Bach antwortete aber ganz na¬
türlich , daß diese Fragen , da sie an das Gesammt-
Ministerium gerichtet wären ; auch von diesem in Be¬
ratung gezogen werden müßten , und ersuchte um
die schriftliche Uebergabe derselben.

In der Sitzung vom 7 . September beantwortete
nun der Minister des Innern Freiherr von Nobi¬
tz off  die Frage des Abgeordneten Alois  B o r-
rosch  im Namen des Gesammt -Ministeriums unter der LL
gespanntesten Aufmerksamkeit der ganzen Versammlung , / /v
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«Ich bin angegangen worden , die Interpella¬
tion des Abgeordneten Alois Borrosch  mit nach¬
folgenden Erklärungen zu beantworten.

Bevor wir die von dem Herrn Interpellanten ge¬
stellten Fragen selbst in Erörterung ziehen , müssen
wir zuerst jene Verdächtigungen auf das entschiedenste
zurückweisen , welche der Herr Interpellant in seiner
Begründung gegen das Ministerium gerichtet hat.

Wir müssen uns auf das nachdrücklichste gegen die
Zumuthung verwahren , als hätten wir uns in eine,
der Volksfreiheit feindliche Stellung versetzt , und
wir hätten den hohen Reichstag für unmündig erklä¬
ren , oder denselben gar zu einer unzurechnungsfähigen
Nulle herabwürdigen wollen.

Diese Zumuthungen , so wie die von dem Herrn
Interpellanten schon mehrmalen in diesem Hause vor¬
gebrachte Hindeutung auf die Möglichkeit einer Spren¬
gung oder Unterdrückung des Reichstages von Oben
herab , müssen wir — im vollem Bewußtseyn unserer
durchaus loyalen Haltung — ein für allemal mit allem
Ernste von uns ablehnen.

Getreu unserm ministeriellen Programme erken¬
nen wir in dem unabhängigen Zusammenwirken dieser
hohen Versammlung die Bürgschaft für das gedeihli¬
che Vollbringen des ihren Händen anvertrauten Ver¬
fassungswerkes.

Fest entschlossen , die Rechte des Thrones , so
wie jene des Volkes unverbrüchlich zu wahren , und
mit aller Kraft für die Erhaltung eines geordneten
und gesetzlichen Zustandes zu wachen , und allen anar¬
chischen und republikanischen Bestrebungen mit un¬
beugsamer Strenge die Stirne zu biethen , weisen
wir aber auch die Unterstellung von reaktionären Ten¬
denzen für immer zurück.

Aufrichtig festhaltsnd an dem konstitutionellen
Prinzips wollen wir mit Ihnen dessen Verwirklichung,
nicht auf der Basis der alten historischen Landtage,
nicht auf jener eines leeren Scheinliberalismus , son¬
dern auf der Grundlage der politischen Gleichberech¬
tigung aller Staatsbürger , auf der Grundlage des
gesetzlich ausgesprochenen Gesammtwillens im Vereine
und im harmonischen Zusammenwirken mit der Krone;
und wir sind uns nicht bewußt , zu irgend einer Zeit
und in irgend einer Verhandlung der freien völlig un¬
gehinderten Berathung und Beschlußfassung dieses
Hauses jemals beirrend in den Weg getreten zu seyn.

Man hat uns zum Vorwurfe gemacht , daß wir
aus der Entschädigungsfrage eine Kabinetsfrage ge¬
macht , und daß wir die dießfällige Erklärung erst
am Schlüße der Debatte abgegeben haben.

Wir glauben , daß wir gerade durch unser Be¬
nehmen in dieser Frage bethätiget haben , wie hoch
wir die völlige Unabhängigkeit der Berathung dieses
Hauses achten , weil uns eben die Betrachtung nicht
den regelmäßigen Verlauf der Debatte in irgend ei¬
ner Weise zu behindern , bestimmte , unsere Erklä¬
rung dem Schlüße vorzubehalten , besonders , da wir
unmöglich glauben können , daß in dieser wichtigen
Frage unsere Ansicht an sich und nicht die Ueber-
zeugung von der Gerechtigkeit  derselben , den
Ausschlag gegeben haben sollte.

Am allerwenigsten hätten wir aber diesen Vor¬
wurf von dem Herrn Interpellanten erwartet , wel¬
cher nicht bloß das von uns anerkannte Prinzip der
Konkurenz des Staates zur Leistung einer billigen
Entschädigung ausgesprochen wissen wollte , sondern
auf eine volle Entschädigung durch den Staat drang,
und welcher in einer eigens ausgegebenen Denkschrift,
selbst noch nach unserer Erklärung im Reichstage , die
Besorgniß ausgesprochen hatte , daß die Mehrheit
desselben gegen  die Entschädigung gestimmt seyn
dürfte.

Jedenfalls müssen wir ihnen wiederholt die feier¬
liche Versicherung geben , daß uns dabei die Absicht
in irgend einer Weise das Haus selbst influenziren
zu wollen , völlig fremd war,  und wir uns nur ver¬
pflichtet hielten , offen auszusprechen , für was wir
auf unserem Standpunkte nach unserer innersten Ueber-
zeugung , nach unserem Gewissen die Verantworrlich-
keit zu übernehmen entschlossen sind.

Eben so nachdrücklich müssen wir uns gegen die
Zumuthung verwahren , als hätte das Ministerium
durch Jnfluenzirung oder Tadel gegen einzelne Ab¬
geordnete einen vorgreifenden Einfluß auf die Ver¬
handlungen der Kammer zu äußern versucht ; denn
dem Ministerium werden solche Mittel , eine Majori¬
tät zu gewinnen stets fremd bleiben . Es wird nur
durch die Gerechtigkeit und Sachgemäßheit seiner
Maßregeln die Bestimmung der Mehrheit des Hau¬
ses zu erringen sich bestreben.

Dieses vorausgesagt , gehe ich nun zur Bespre¬
chung der von dem Herrn Interpellanten angeregten
Prinzipien -Fragen.

In dieser .Beziehung muß ich vor Allem erklä¬
ren , daß die von dem Justiz -Minister (Alexander
Bach)  dießfalls in der Sitzung vom 2 . September
ausgesprochenen Grundsätze , von dem Gesammt -Mi-
nisterium vollkommen getheilt werden.

Es handeit sich um das Zustandekommen des
Gesetzes über die Aushebung der Untertänigkeit und
der Grundlasten , und speziel um die Frage , ob die¬
ses mit völliger Umgehung der Krone , mit Beseiti¬
gung der Exekutiv -Gewalt geschehen solle.

Zwar ist dermalen im konstitutionellen Wege
noch nichts darüber festgesetzt , in welcher Weise die
gesetzgebende Gewalt ausgeübt werden soll ; dieses ist
also ein Gegenstand , welcher erst in der Konstitu¬
tions -Urkunde seine entscheidende Feststellung zu er¬
halten haben wird ; allein nachdem wir auf dem mo¬
narchischen Boden stehen , und die freien Institutio¬
nen , deren wir uns erfreuen , aber hervorgegangen
sind aus der freien Gewährung unseres gütigen Mo¬
narchen ; nachdem wir selbst hier in Folge des Ru¬
fes Seiner Majestät tagen , so kann es keinen Zwei¬
fel unterliegen , daß in der gedachten Beziehung , in
so lange nicht die Konstitution selbst in Wirksamkeit
getreten ist , die allgemeinen konstitutionellen Prinzi¬
pien maßgebend seyen , und es ist daher das Mini¬
sterium der Meinung , daß die Gesetze , welche vor
der Feststellung der Konstitution von dem konstitui-
renden Reichstage beschloßen werden , durch die Sank¬
tion der Krone in die volle Wirksamkeit treten , und



deren Kundmachung und Vollziehung durch die Exe-
kutiv -Gewalt zu bewerkstelligen sey.

Damit soll übrigens der Konstitution selbst , de¬
ren Feststellung von diesem Hause ausgehen wird , in
Betreff der Frage , wie in Hinkunft die gesetzgebende
Gewalt ausgeübt werden soll , in keiner Weise vor¬
gegriffen seyn.

Belangend aber den bei dieser Gelegenheit an¬
geregten zweiten Grundsatz in Betreff der Stel¬
lung der Krone zu dem Verfassungswer¬
ke selbst,  so kann das Ministerium nur auf das
Hinweisen , was darüber in den betreffenden Staats-
Akten unzweifelhaft ausgesprochen vorliegt.

Die Manifeste vom 3 , und 6 . Juni sprechen es
unzweideutig aus , daß Se . Majestät der Kaiser in
der Absicht , der überwiegenden Meinung Ihrer Vol¬
ker keine Schranken zu setzen , den konstituirenden
Reichstag zu dem Ende berufen haben , damit das
Werk der Verfassung , durch die kluge und
kräftige Mitwirkung  der Abgeordneten des
Reiches eine , den allgemeinen Interessen entsprechende
Wirklichkeit werde.

Zugleich versicherte Se . Majestät darin Ihren
Völkern , daß sie an den , denselben bereitwillig er-
theilten freien Institutionen mit Liebe festhalten , daß
Sie in der Einberufung eines konstituirenden Reichs¬
tages die Bürgschaft finden , daß die Verfas¬
sung , welche Ihrem Reiche geistige und
materielle Macht verle .ihen soll,  in ihren
Grundlagen wie in ihren Einzelheiten ein Werk
des gesetzlich ausgeprägten Gesammtwil-
lens  seyn werde ; mit welchem S e. Majestät
Hand in Hand zu gehen fest entschlossen
sind.

Hiernach ist also die Berathung und Feststellung
der Verfassung durch das Wort des Monarchen dem
konstituirenden Reichstage anheim gegeben , und zu¬
gleich die bestimmte Versicherung ertheilt , daß Se.
Majestät mit dem gesetzlich ausgeprägten
Gesammtwillen,  den Sie in den Beschlüssen der
freigewählten Vertreter Ihrer Völker verkörpert er¬
kennen , Hand in Hand gehen werden.

Mit dem gleichen vollen Vertrauen , mit wel¬
chem der Monarch Ihren Beschlüssen in der für die
Interessen der Völker Oesterreichs heiligsten Angele¬
genheit entgegensieht , mit demselben Vertrauen kön¬
nen daher die Volker Oesterreichs der vollständigen
Erfüllung des kaiserlichen Wortes bei Annahme der
von ihren Vertretern festgestellten Verfaßung entge¬
gen sehen.

Die auf freie Selbstbestimmung be¬
ruhende Annahme , der von dem konst i Lui-
renden Reichstage fest ge stellten Verfas¬
sungs - Urkunde durch den Monarchen  ist
es,  was wir unter Vereinbarung verstehen , es wird
der feierliche Akt der Vermählung seyn , zwischen der
Volksfreiheit und dem erblichen Throne , das durch
seine wechselseitige Einigung gekräftigte Band zwi¬
schen Fürst und Volk die sicherste Bürgschaft für den
unerschütterlichen Bestand eines freien , starken und
geordneten Oesterreichs.

Durch diese offene Darlegung der Ansichten des
Ministeriums , haben die Aeußerungen des Justiz -Mi¬
nisters (Alexander Bach)  die genügende Erläu¬
terung erhalten . Zugleich finden dadurch die erste
und zweite Frage des Herrn Interpellanten in Be¬
treff der Vereinbarung über die Verfassung und der
Sanktion von Gesetzen , so weit sie Prinzipien be¬
rühren , ihre Erledigung.

Jnsoferne aber die zweite gestellte Frage sich
speziel auf die von der hohen Kammer gefaßten Be¬
schlüsse über die Aufhebung des Unterthänigkeitsver-
bandes , und die Entlastung des Grund und Bodens
bezieht , so kann das Ministerium nur die schon mehr¬
mals gemachte Versicherung wiederholen , daß es die
Erlassung des bezüglichen Gesetzes für einen Akt der
dringendsten Nothwendigkeit erkenne , daß es daher
die dießfalls gefaßten Kammer - Beschlüsse , sobald
ihm dieselben von der hohen Versammlung zur Er¬
wirkung der Sanktion Ihrer Majestät werden ^ ge¬
kommen seyn , unverzüglich zu diesem Ende Sr , Ma¬
jestät vorlegen , und die sohin in volle Gesetzkraft er¬
wachsenen Bestimmungen ungesäumt zur Kundmachung
und Vollziehung bringen werde.

Belangend endlich , die von dem Herrn Interpel¬
lanten in Betreff der ministeriellen Verantwortlichkeit
gestellte Anfrage , kann das Ministerium nur bemer¬
ken , was es schon mehrmalen in diesem Hause aus¬
zusprechen Veranlassung fand , daß es sich , ungeach¬
tet des Mangels eines bestimmten Gesetzes über die
Verantwortlichkeit , keineswegs bloß für moralisch ver¬
antwortlich erkenne , vielmehr für jede seiner Hand¬
lungen die volle rechtliche , den allgemeinen konstitu¬
tionellen Prinzipien entsprechenden Verantwortlichkeit
in Anspruch nehme , vom Anfänge seiner ministeriellen
Funktionen in Anspruch genommen habe, und jederzeit
sichverpftichtet erkenne , diesem Hause über seine Akte
Rechenschaft zu geben.

Dieses ist es , was wir der hohen Versamm¬
lung aus Veranlassung der von dem Herrn Abgeord¬
neten Alois Borrosch  gemachten Interpellation
darzulegen , uns für verbunden erachten . «

So konstitutionell dieses Alles war,  schrie aber
dennoch die extreme Partei Zeter , und der ihr un¬
gehörige Theil der Presse nahm einen heftigeren und
gehässigeren Ton als früher in seinen Tagsblattern an.

Es ereigneten sich aber poch andere Dinge , wel¬
che Wien nicht zur Ruhe kommen ließen.

Die Verhältnisse einerseits zwischen Ungarn und
Kroatien , und andererseits zwischen Ungarn und der
übrigen Monarchie , als deren integrirenken Theil je¬
nes 'sich nicht länger betrachtete , nahmen besonders
durch den Agitator Kossuth  einen immer gefährli¬
cheren Charakter an.

Als Se , Majestät der Kaiser sich gedrungen sah,
zwei , vou dem ungarischen Reichstage angenommenen
Gesetzen , welche verderblich für die Gesammt -Monarchie
waren , die Genehmigung zu versagen , erschien eine
sehr zahlreiche ungarische Deputation in Wien , um
den Monarchen eine Adresse zu überreichen , die aber
in einem überaus drohenden Tone abgefaßt war.



Allein nach Milderung der verletzendsten Aus¬
drücke empfing Se . Majestät der Kaiser am 10 . Sep¬
tember die Deputation , im Lnstschlosse zu Schönbrunn,
wo dieselbe folgende Anrede hielt.

»Im Namen des mit Siebenbürgen verschmol¬
zenen Ungarn , erscheinen wir vor Eurer Majestät,
die im Gefühle ihrer seit Jahrhunderten unerschütter-
chen Treue gegen das erlauchte regierende Haus mit
Recht es verlangen , daß sie in der unverletzten Er¬
haltung der Rechte des Reiches durch ihren gekrön¬
ten König unterstützt werden.

Ferdinand  war der erste aus dem regieren¬
den Hause Euerer Majestät , dem Ungarn , und Leo¬
pold  dem Siebenbürgen freiwillig die heilige Neichs-
krone aufs Haupt setzten.

Ungarn ist nicht eine durch Waffen gewonnene
Provinz , aber ein solches freies Land , dessen konsti¬
tutionelle Freiheit , Sebstständigkeit und Unabhängig¬
keit Eure Majestät durch Ihren Krönungseid sicher¬
ten und besiegelten.

Durch jene Gesetze , welche Euere Majestät vom
11 . April 1848 mit allerhöchster königlicher Guthei¬
ßung sanktionirten , wurden als längst gehegte Wünsche
der Nation erfüllt.

Und diese Nation stand dadurch beruhigt mit
alter Treue und durch dis Freiheit mit verstärkter
doppelter Kraft bereit in der Mitte von Gefahren,
die von mehreren Seiten drohten , den Thron Euerer
Majestät zu erhalten.

Jetzt ist in mehreren Theilen des Landes ein
Aufstand , dessen Führer fortwährend es offen aus¬
sprechen , daß sie im Interesse des regierenden Hauses
und im Namen Euerer Majestät den Aufstand erreg¬
ten , und sich empörten gegen die der ungarischen Na¬
tion durch Euere Majestät abermals gesetzlich gesi¬
cherte Freiheit und Selbstständigkeit.

Ein Theil des ungarischen Heeres blutete im
Interesse der österreichischen Monarchie in Italien,
und erntet auf dem Schlachtfelde Triumphlorbeern,
während dessen ein anderer aufgewiegelt wurde , der
gesetzlichen Negierung des Lundes den Gehorsam auf¬
zukünden

Die bewegende Kraft des Aufstandes , der in
den untern Gegenden Ungarns die friedlichen Dörfer
in Asche legt , unschuldige Frauen und Kinder auf
eine mehr als barbarische Weise niedergemetzelt , so
wie jenes Aufstandes , welcher Ungarn von Kroatien
aus , mit einem feindlichen Einbrüche bedroht , ja
Fiume den ungarischen Hafen , und die slaoonischen
Komitate ohne allen Grund schon okkupirte , kann
keine andere seyn , als das reaktionäre Bestreben,
welches es sich zum Ziele machte , die gesetzliche Selbst¬
ständigkeit Ungarns und die Freiheit des Volkes zu
vernichten , und die durch die Ahnen Euerer Maje¬
stät und darch Euere Majestät selbst in Folge des
Krönungseides sanktionirten Gesetze zu zerreißen.

Auf die Aufforderung Euerer Majestät trat die
ungarische Gesetzgebung zur Vertheidigung des Vaterlan¬
des schon vor vier Monaten zusammen ; jetzt wünscht
sie, daß Euere Majestät die Legislation in ihrer gro¬

ßen Aufgabe , mit dem ganzen Gewichte Ihres kö¬
niglichen Ansehens in jenem Bestreben unterstütze , das
auf Erhaltung des Vaterlandes gerichtet , identisch ist
mit der unverletzten Erhaltung des königlichen Thro¬
nes Euerer Majestät.

In Folge dessen bitten wir Euere Majestät im
Namen des ungarischen Volkes um folgendes:

1 . Euere Majestät mögen zu befehlen geruhen;
daß alle gegenwärtig nicht vor dem Feinde stehenden
ungarischen Regimenter alsobald nach Ungarn einrü¬
cken, nnd nach dem Befehle des ungarischen Ministe¬
riums ihre Pflicht der Landes -Vertheidigung tapfer
und treu erfüllen.

2 . Euerer Majestät mögen unter Androhung des
Entziehens der allerhöchsten Gnade unter gesetzlicher
Strafe befehlen , daß die Armee , welche sich in Un¬
garn befindet , gegen die Aufständischen , wessen Na¬
me und Fahne sie auch usurpiren , die Pflicht der
Vertheidigung des Vaterlandes und Aufrechthaltung
des ungarischen Gesetzes pünktlich Nachkommen.

3 Es ist die bestimmte Absicht , der ungarischen
Nation , die zwischen der ungarischen und kroatischen
Nation obschwebende Nationalität - und Administra¬
tionsfrage >noch auf diesem Landtage auf der Basis
der Gleichheit , Brüderlichkeit und Freiheit und ge¬
meinsamen Konstitutionalität zu lösen und auszuglei¬
chen.

Kroatien steht jetzt unter Militär -Despotismus,
und seine Bürger sind dadurch verhindert , ihre ge¬
setzlichen Wünsche der ungarischen Gesetzgebung zu
unterbreiten . Euere Majestät mögen daher verfügen,
daß die kroatische Nation von diesem Despotismus
erlöst , frei sich äußern könne, Fiume aber , das treu¬
los besetzt, so wie die slavonischcn Komitate augenblick¬
lich zurück gegeben werden.

4 . Die ungarische Nation zweifelt nicht , daß
Euere Majestät die Bestrebungen der Reaktionäre,
die nur den eigenen Vortheil sich zum Ziele setzen,
nicht nur entfernen , sondern die zu Strafenden , auch
strafen werden.

5 . Es verlangt ferner die ungarische Nation,
Euere Majestät mögen die , durch den ungarischen
Reichstag unterbreiteten Gesetze mit königlicher Gut¬
heißung sanktioniren , und in dre Mitte des Volkes
nach BudcuPesth hinabgehen und das Wirken der Le¬
gislation und der konstitutionellen Negierung mit kö¬
niglicher Gegenwart in allerhöchster Person unterstü¬
tzen und leiten.

Euere Majestät ! die Augenblicke der ungarischen
Nation sind gegenwärtig so wichtig , daß das treue
Volk die Gefahr einer Zögerung mehr als jemals be¬
fürchten muß.

Mit Unterthanstreue bitten wir daher Euere
Majestät , unsere Wünsche zu erfüllen , besonders aber
ohne Verzug nach Ungarn kommen zu wollen , um so
mehr , je sicherer es ist , daß ohne der Erfülluug die¬
ser unserer Bitte das Vertrauen erschüttert wird,
daß das in der Anwendung gesetzlicher Mittel ge¬
lähmte Ministerium den innern Frieden und die Ord¬
nung nicht aufrecht erhalten könne.
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Bei dem raschen Entschlüße Euerer Majestät
hängt die Verhüthung dieser unberechenbaren Gefah¬
ren ab.

Mögen Euere Majestät dadurch , daß Sie das
Gewicht Ihrer königlichen Gewalt in die Wagschaale
legen , zur Rettung des Vaterlandes beitragen ; die
ungarische Nation wird den Thron Euerer Majestät
mit unerschütterlicher Treue stützen.«

Auf diese Adresse der ungarischen Stände ant¬
wortete Se . Majestät der Kaiser mit folgenden
Worten:

»Es fällt meinen Herren schwer , dem von der
Reichsdeputation ausgedrückten Nationalwunsche in
Betreff meiner Hinabreise wegen meines geschwächten
Gesundheitszustandes nicht entsprechen zu können.

Die Gesetzvorschläge werde ich prüfen , und wenn
auch in Betreff derselben irgend ein Anstand obwal¬
ten sollre , so möge es Niemand auf eine solche Weise
auslegen , als ob ich die schon bestehenden Gesetze
beseitigen oder verletzen wollte.

Ich wiederhole , daß es mein fester Wille ist,
die Gesetze , Integrität und Rechte des Reiches mei¬
ner ungarischen Krone , meinem königlichen Eide ge¬
mäß aufrecht zu erhalten.

Was die Uebrigen durch Sie erwähnten Punkte
anbelangt , so sind diese theils schon dem Wunsche
der Nation gemäß erledigt , theils werde ich meinen
Entschluß im Wege des Ministeriums in kurz mög¬
lichster Frist kund geben .«

Erzürnt über diese ausweichende Antwort Sr.
Majestät des Kaisers reisten die Ungarn ab , wäh¬
rend sie aber noch früher auf alle nur mögliche Weise
sich die Sympathien der Wiener , was ihnen auch bei
dem leicht beweglichen Charakter derselben hie und da
nach Wunsch gelang , zu versichern suchten.

Die radikale Parthei , welche bereits geschlagen
schien , erwachte wieder zu einer größeren Thätigkeit,
und die Presse der Tagsblätter und Zeitungen beu¬
tete die ungarische Frage in der perfidesten Art aus.

Dazu kam bald wieder ein neuer Zunder der
Aufregung unter die Wiener , nämlich der sogenannte
S w o b o d a - Verein , welcher zur Unterstützung der
dürftigen Gewerbtreibenden eine unzählige Anzahl von
Aktien ausgegeben hatte , die in Ratenzahlungen wie¬
der zurück erstattet werden sollten.

Da aber für diese ausgegebenen Aktien keine
Garantie vorhanden war , so kamen diese Nothpapiere
bald in einen völligen Mißkredit , und man fing an,
vor dem Minister -Palaste zu Lärmen und zu Toben,
wobei aber bei den schnell zusammengetretenen Sicher¬
heits -Maßregeln nichts weiteres von besonderer Be¬
deutung vorgefallen ist.

Am 13 . September benutzte die Parthei des auf¬
gelösten Sicherheits -Ausschußes und der akademischen
Legion , die wegen der kurz vorher stattgefundenen
Aufregung die S w o b o d a - Aktien betreffend , in den
untern Volksklassen einen neuen Aufstand um die
Wiederherstellung des Sicherheits -Ausschußes zu be-.

wirken ; ja man hatte es sogar an diesem Tage mit
den auf den Hüten aufgesteckten Zetteln auf eine
Sturmpetition abgesehen.

In der Reichstagssitzung vom 13 . September
Nachmittags theilte der Kriegs -Minister Graf La¬
tour  mit , daß auf der Aula eine Versammlung war,
um das Ministerium und den Reichstag zu sprengen.
Das Nationalgarde Ober -Kommando habe zugleich be¬
kannt gemacht , daß mehrere Bezirks -Chefs die mili¬
tärische Hilfe forderten , worauf auch diese bewilligt
wurde , nur um die Nationalgarde zu unterstützen,
wenn ein Angriff von der andern Seite geschehen
sollte.

Auf den Antrag des Abgeordneten Lndwig
Edlen von Löhner,  Doktor der Medizin , wurde
unter einer großen Aufregung einstimmig beschlossen,
daß die Versammlung sich für permanent erkläre.

Der Abgeordnete Joseph Goldmark,  Dok¬
tor der Medizin läugnete geradehin , daß die akade¬
mische Legion solche Absichten habe , und sagte sogar,
wenn man einen Konflikt zwischen Bürger und Mili¬
tär herbeiführen wolle , sey dieses nur allzuleicht ge¬
schehen.

Hierauf antwortete der Kriegs -Minister Graf
Latour,  daß das Militär einen Werth darauf lege,
im Einvernehmen mit der Bürgerschaft zu handeln,
und nie einen Konflikt mit ihr gewünscht habe ; wenn
aber einer entstehen sollte , so mögen es diejeni¬
gen  verantworten , welche die Volksmassen fortwäh¬
rend aufwiegeln.

Als der Abgeordnete Doktor Löhner  für den
Reichstag die Befugniß in Anspruch nahm , alle er¬
forderlichen Maßregeln zu treffen , so daß das Mini¬
sterium nur für deren Ausführung verantwortlich wäre,
erklärte der Justiz -Minister Alexander Bach;  die
Stellung des Reichstages sey eine Verfassunggebende,
das Ministerium sey aber die exekutive Gewalt.

»Er sagte weiter , die Nationalgarde begehrte
gestern die Assistenz des Militärs , nachdem der Mi¬
nister des Innern , Freiherr von Doblhoff  auS
seinem Bureau verkleidet sich flüchten mußte.

Doch hat sich das Militär nur aufgestellt , und
zog sich später wieder zurück , als eine hinlängliche
Anzahl von Nationalgarde eintraf.

Als öffentliches Organ der Nationalgarde muß
das Ober -Kommando betrachtet werden . Das Mini¬
sterium weis es wohl , daß seine Verfügungen auf
Widerstand stoßen ; Drohungen und Anfechtungen sind
sein Lohn , wir unterstellen alle Handlungen der öf¬
fentlichen Beurtheilung ; aber machen Sie uns unsere
Pflicht nicht zur Unmöglichkeit . Wahre Freiheit kann
nur in der Achtung vor dem Gesetze ruhen , und in¬
dem wir das Gesetz aufrecht erhalten , glauben wir
den Dank der Freunde der Freiheit zu verdienen;
wir glauben , ungesetzliche Bestrebungen und mißlie¬
bige Personen zu stürzen , gehen von den Feinden
der Freiheit aus.

In dem Augenblicke , als der Reichstag uns sein
Mißtrauen bezeigt , treten wir ab.
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Nicht terroristische Minoritäten von außen , nicht
konsequentes Herabziehen aller Autorität ist der wahre
Weg zur Freiheit . Wir sind nicht seit fünf Mona¬
ten erst freisinnig ; wir suchten nicht diesen Posten;
hätten wir dem Herzen gefolgt , so wären wir wo
anders.

Jetzt in diesem ernsten Augenblicke stehen wir
einig , und haben nur einen Zweck , zu wirken für
unser großes Vaterland .«

Diese Erklärung des Justiz -Ministers , der bald
darauf in den Ministerrath abberufen wurde , fand
vielseitigen Beifall und ein lebhaftes Bravorufen.

Nach einem vielfachen Hin - und Herreden , wo¬
bei sich besonders der Doktor der Rechte Ernst
V iol and , Landrechts -Askultant und Abgeordneter für
Korneuburg in Nieder -Oesterreich höchst leidenschaft¬
lich , zu Gunsten der Herstellung des Sicherheits -Aus¬
schußes , folglich für die Volksbewegung aussprach,
berichtete der Minister Ernst von Schwarzer;
es sey so eben bei dem Ministerrathe eine Deputation
von Nationalgarden und Studenten , an der Spitze
derselben der Professor Anton Füster,  welcher
gewissermaßen das geistliche Haupt der Studenten,
und auch Reichstags - Abgeordneter war , erschienen,
die gedruckte Zettel auf den Hüten trugen , welche
den Inhalt für die Wiedererrichtung des Sicherheits-
Ausschußes ausdrückten.

Das Ministerium habe aber dieses Begehren zu¬
rückgewiesen , da es einen Beschluß nicht umstoßeu
dürfe , den es mit dem Reichstage gefaßt hat.

Das Militär und die gutgesinnte Nationalgarde
fraternisiren wohl , es sey aber ein Haufe von 4 bis
500 Garden , Arbeiter und Studenten gegen das
Hofkriegsgebäude angerückt , und haben sich dem Mi¬
litär gegenüber aufgestellt.

Ja man hatte sogar , — obwohl von einem po¬
litischen Kommissär aufgefordert , dieses revolutionäre
Zeichen abzulegen , — den Ober -Kommandanten der
Nationalgarde zur Aufsteckung dieses Zeichens ge¬
zwungen.

Aus diesem hier gesagten stellt sich nun heraus , daß
die Requisition des Militärs nothwendig gewesen sey.«

Nach einer kurzen Aufregung iu der Versamm¬
lung theilte der Minister Schwarzer  einen weite¬
ren schriftlichen Bericht mit , daß die Widersetzlichkeit
eines Theils der Nationalgarde wohl noch fortdauert,
jedoch ein Theil der Rebellischen habe das Zeichen
von den Hüten schon wieder herabgenommen . Das
Ministerium wird übrigens dem Gesetze Achtung ver¬
schaffen.

Zum Gebrauche der Waffen ist es noch nicht
gekommen , denn der größte Theil der Nationalgarde
ist von einem guten Geiste beseelt und empfängt das
keiserliche Militär mit Jubel.

Nach einer halbstündigen Einstellung der Sitzung
theilte der Handels -Minister Th e o d o r H o r n b o-
st e l mit , daß die Ruhe vermuthlich binnen kurzer
Zeit ganz hergestellt seyn würde.

Ein Schreiben der Studentenschaft gab zugleich
die feierliche Versicherung , daß kein Beschluß gefaßt

worden sey , irgend eine Störung des Reichstages
herbeizuführen , oder den gewaltsamen Sturz des Mi¬
nisteriums zu veranlassen.

Der Wunsch nach der Wiedererrichtung des Si¬
cherheits -Ausschußes sey laut geworden , und dieser-
wegen habe man eine Deputation an das Ministe¬
rium gesendet . Uebrigens sey die akademische Legion
stolz auf das Vorrecht , die souveränen  Vertre¬
ter mit ihrem Leben zu schützen.

Nun erfolgte im Reichstage eine Scene , in wel¬
cher Anschuldigungen gegen das Ministerium , Ver¬
teidigung für den aufgelösten Sicherheits -Ausschuß
und halbwahrheitliche Mitteilungen über den Stand
der Dinge , auf den Straßen und auf der Aula mit
einander wechselten.

Zuletzt trug noch der Abgeordnete Joseph
Goldmark,  in einer höchst leidenschaftlichen Rede
auf die augenblickliche Entfernung des Militärs an,
wozu auch die Mehrzahl der Abgeordneten beistimmte.

Jetzt wurde eine Kommission ernannt , um sich
dieserwegen zum Ministerium zu verfügen , und ihn
zur Seite zu stehen , während eine andere Kommis¬
sion nach der Universität abgeschickt wurde *)

Der Abgeordnete Doktor I ose p,h Goldmark
eilte aus dev Reichs -Versammlung voraus , um dem
Volke die bisher gefaßten Beschlüsse bekannt zu ma¬
chen , und der Minister Hornbostl  berichtete noch
weiter , daß kein Konflikt zwischen dem Militär und der
Aula vorgefallen sey , denn jenes , nämlich das Mi¬
litär , welches bis nach dem Lugeck am Anfänge der
Straße zur Universität -vorgerückt sey , habe Halt ge¬
macht , und dieserwegen sey auch an der Universität
der Bau von Barrikaden eingestellt worden.

Nach einem mehrfachen Hin - und Herreden wurde
die Neichstagssitzung unterbrochen , um Nachrichten von
den abgeschickten Kommissionen zu erwarten . Endlich
kamen die Abgeordneten Doktor Joseph Gold¬
mark und Michael Ambro  sch von der Univer¬
sität , und jener erklärte , daß , so wie das Militär
abziehe , jede Gefahr verschwunden seyn werde.

Die Hauptaufregung im Volke sey durch das
Gerede hervorgebracht worden , als hatte man die Ab¬
sicht , die akademische Legion zu entwaffnen.

*) Für die erste Kommission an das Ministerium , wur¬
den von dem Reichstags -Präsidenten die Abgeordne¬
ten Johann Georg Scherzer,  Bürger aus
Wien , Joseph  Ritter von Lasser,  Doktor der
Rechte, Franz Hein,  mährisch -schlesischer Advokat,
Franz Smolka  Advokat aus Galizien , und
Adolph Maria Pinkas,  Advokat aus Prag,
vorgeschlagen.

Für die zweite Kommission an der Aula wurden
in Vorschlag gebracht , die Abgeordneten Joseph
G o l d m a r k/Doktor der Medizin , Alois Bor-
rosch,  Kunst - und Buchhändler in Prag , Ferdi¬
nand  Edler von Thinnfeld,  aus Steiermark,
F r anz V r a une r Doktor der Rechte, Emil V a k-
kano,  Dber -Berganns -Beamter aus Stadt Stcyer.
Nachdem aber Doktor Goldmark  schon abwesend
war , so wurde für ihn Ernst Violand  bestimmt.

Diese Kommission begleiteten noch Franz Schu¬
selka,  Schriftsteller , und Bar . Cavalkabö,
kaiserlicher Landrath.



Nach und nach kamen immer friedlichere Nach¬
richten von der Universität , und besonders auch , daß
sie auf die Wiederherstellung des Sicherheits -Ausschu¬
ßes verzichtet habe .-

Gegen halb eilf Uhr in der Nacht endete endlich
diese lange stürmische Sitzung des Reichstages , der
in dieser Krisis nicht getban hatte , was er hätte thun
sollen , um das Ministerium zu stärken , welches dann
zur Widerlegung des Gerüchts , als wolle es die
akademische Legion auflösen , folgende Kundmachung
erlassen hatte.

Mitbürger!  Die gesetzliche Ordnung ist heute
abermals auf eine höchst betrübende Weise gestört
worden.

Das Ministerium wird nicht eher ruhen , bis Friede
und Ordnung in die Mauern der Residenz wieder¬
gekehrt sind.

Ferne sey Euch der Gedanke , daß durch das
Erscheinen der Linieutruppe , die durch Se . Majestät
verbürgten Freiheiten im Entferntesten geschmälert
werden sollen ; im Gegentheile werden sie unter dem
Schutz und Schirme eines gesicherten Zustandes und
unter dem segeureichen Wirken des , unter Euch ta¬
genden koustituirenden Reichstages immer kräftiger
gedeihen.

Alle , auf Aufregung berechneten Gerüchte , wie
das von der Aufhebung der akademischen Legion , so
wie andere Eingriffe in die konstitutionellen Rechte
müssen daher als Lügenhäft ' betrachtet werden .«

Unterzeichnet war diese Kundmachung von den
Ministern Freiherrn von Nessenberg,  Freiherrn von
D oblhoff,  Graf L a tour,  Freiherrn von Kr a u ß,
Alexander Bach , Theodor Hor u bost l und
Ernst Schwarzer.

Als in der nächstfolgenden Reichstagssitznng der
Justiz - Minister Alexander Bach  von dem Ab¬
geordneten Ludwig  Edlen von Löhner,  Doktor
der Medizin , wegen dem ,Tags vorher vorgefallenen
Ereignisse interpellirt wurde , antwortete der Mini¬
ster mit folgenden Worten:

»Es freut ihn , daß diese Interpellation ihn
in die Lage setzt , eine Berichtigung auzubringeu.

Im allgemeinen wird ein Wunsch wegen Auf-
lebung des Sicherheits -Ausschusses nicht revolutionär
seyn ; doch die Zetteln enthielten nicht blos diesen
Wunsch , denn es kamen plötzlich bewaffnete Schaa-
ren in Reihen und Glied unter Kommando mit den
Zetteln am Hute , wo es hieß : »Nur die Wieder¬
herstellung des Sicherheits -Ausschusses kann die be¬
drohte Freiheit retten ! rc.

In dieser Form bewaffnet , nach Abweisung des
Begehrens , ist das Tragen solcher Zettel nicht so
ganz unverfänglich . Dann ist es Widersetzlichkeit ge¬
gen einen , von der kompetenten Behörde ausgegange¬
nen Befehl.

Das Ministerium hat das Tragen solcher Zettel
als ungesetzlich erklärt , und die Volkshaufen zur Ab¬
legung derselben aufgesordert.

Ich glaube , das Ministerium hat in diesem Falle
seine Pflicht gethan.

Wo das Ministerium kein Ansehen mehr hat,
da ist es aus mit der Freiheit , man benütze nicht
die Interpellationen , um das Ansehen des Ministe¬
riums zu schwächen.

Wer den geheimen Bewegungen der letzten vier¬
zehn Tage aufmersam folgte , wird die Exekutivge¬
walt nicht schelten , wenn sie vorsichtig ist.

Wäre die Kraftentwicklnng nicht so groß von
Nationalgarde und Militär gewesen , so wäre der
Tag nicht so ruhig vorüber gegangen . Das Zeichen
ist nicht so unschuldig.

Kann nur der Sicherheits -Ausschuß retten , so
kann der Reichstag nicht retten.

Man will die Majorität des Reichstages ver¬
dächtigen , und mit ihr ^zugleich das Ministerium.

Ist das Freiheit , wenn die Minorität terrori¬
stisch auftritt ? Ich weiß wohl , daß meine Worte
Gift sind , aber ich will für die' Freiheit sterben!

Am Schlüße dieser Rede , erhielt der Minister
ein lebhaftes Bravo , während sich die Linke  ganz
stillschweigend benahm.

Nach dem Ereignisse vom 13 . September ver¬
gingen die Nacht und der folgende Tag wohl ruhig,
aber schon am 15 . September gab es wieder Ruhe¬
störungen , wenn sie auch gleich keine allgemeinen
waren.

Es war nämlich der sogenannte konstitutio¬
nelle Verein  gestiftet worden , der sich zur Auf¬
gabe stellte , sowohl jedem die Freiheit bedrohenden
Rückschritt zum Absolutismus , so wie einen jeden
frechen Uebertritt zur Republik , als einem am Va¬
terlande begangenen Verrath mit allen Kräften ent¬
gegen zu arbeiten.

Die Plakate des Vereins bedeckten alle Mauern,
und bald zählte er schon nach den ersten Tagen fei¬
ner Eröffnung über achtzehntansend Mitglieder , wor¬
unter sich die angesehendsten Männer befanden.

War schon die extreme Parthei , und der von
ihr irre geführte Theil des Volkes über die Stiftung
dieses konstitutionellen Vereins im höchsten Grade
erbittert , so stieg jetzt die Aufregung unter der be¬
thörten Volksmasse noch mehr , als die Mitglieder
des Vereins anfingen , schwarz gelbe  Bänder im
Knopfloche zu tragen , und als nach und nach immer
mehr schwarzgelbe  Abzeichen als die ruhmreichen
Farben des Kaiserreiches zum Vorschein kamen ^ ) .

'*') SchW a r zg e l b ist nicht die h a b s b u r g'fche Haus¬
farbe , denn diese ist rothgelb;  sie ist nicht die
l v t h r ing  e u scde Hausfarbe , denn diese ist weiß
rvth gelb;  sie ist nicht die vereinte Habsburg-
Lot  h r i n g e n sche Hausfarbe , denn in dieser kom¬
men die genannten Farben vor ; sie ist auch nicht die
erzherzoglich österreichische Landesfarbe . denn diese ist
weis r o t h. Schwarzgelb  hat also nicht die
Beziehung zur Familie , wie Viele glauben , und^ ist
in keinem Falle h a b s b u rg - l ö t h r in g' sche Fa¬
milienfarbe.



Die dadurch und von den Hetzblättern aufge¬
reizte Volksmenge ließ sich zu Gassenaufläufen und
Zusammenrottungen verleiten , die sich fast mit jedem
Tage wiederholten.

Die mit schwarz ge  l ben  Bändern sich zeigen¬
den Personen wurden beschimpft , und mißhandelt,
so wie die Auslagkästen vor den Verkaufsläden , wo
sich solche Bänder zur Auswahl befanden , zertrüm¬
mert.

Ja selbst im Schooße des Reichstages scheuete
man sich nicht , diese kaiserlichen Abzeichen in den
Staub zu ziehen , nachdem der Abgeordnete Ernst
Violand  in der Sitzung vom 13 . September sich
mit folgenden Worten äußerte:

»Meine Herren ! man hat sogar schon die schwarz¬
gelbe  Fahne aufgesteckt . Wissen Sie , was diese
Farbe bedeutet . Nicht , daß man Oesterreicher ist,
sondern daß man gegen die Volks -Freiheit und für
die Macht der Monarchie ist. «

Und diese Aeußerung fand bei Vielen auch Beifall.

Die Nachricht , daß der Banus von Kroatien
Freiherr von Jellachich  die Drau überschritten

Schwarzgelb ist die alte  deutsche Rei ch s-
farbe . Wenn nämlich ein Kaiser gewählt wurde,
W hatte er das Recht , das Reichs-Wappen zu füh¬
ren ; und diesem fügte er dann seine Familienwap-
pen hinzu , und zwar nach Links.

So hatten die Wahlraiser aus dem sächsischen,
fränkischen und schwäbischen Hanse , die schwarz¬
gelbe  Reichsfahne geführt , so hatte Kaiser K a r l
VII . die bairische Hansfarbe den schwarzen Adler im
gelben Felde hmzugefügt ; und so hatten die Habs¬
burger  das h a b s b u r g'sche R o t h dem altdeut¬
schen schwarz gelb  hinzugefügt ; und so ist dann
s chw a r z - g e l b »r o t h die habsburgisch kaiserliche
Farbe geworden.

Alle noch jetzt bestehenden deutschen Garden des
österreichischen Hofes haben diese schwär z- roth-
gelb  e Farbe ; die ältern österreichischenTrommeln
am Nande die schw r̂ r z - r o t h - g e l b e Streifung,
wie man gesehen haben wird , als in den Märztagen
1848 die alten Trommeln aus dem Zenghause in
Besitz der jungen Garde kamen ; und jetzt noch ist
als Ueberrest der alten guten großen Zeit , wo Oester¬
reich als die erste deutsche Macht galt , wo die große
Kaiserin Maria Theresia und Joseph  II.
herrschten , der innere Rand der Trommelreife , das
alte habsburgische Noth  geblieben.

Wo die kaiserlichen Truppen auf Gemälden aus
dem dreißigjährigen Kriege , und auch auf später»
bildlichen Darstellungen Vorkommen, da findet man
das schw a r z - r o t h - g e l b auf Trommeln . -Qua¬
sten , u. s. w.; nur der Fahnenrand har neben dem
Schwarz - gelben (dem Altdeutschen) noch das
roth weis; -Oesterreichs ; also -die vier Farben
schwarz , gelb , rot h , weiß.

Als Kaiser Franz  aufhörte , deutscher Kaiser zu
seyn , und als Gegengewicht gegen Napoleons
junges Kaiserreich , -Oesterreichzu einem Kaiserthume
erhob , behielt er die altdeutschen Reichsfarben ; —
Schwarz - gelb — bei.

Als H a b s bu r g e r hätte er blos rot h g e l b ge¬
habt , als Lot h r i n g er , w e i ß - r o t h - g e I d ;
er hätte sein Familien Wappen zur Neichsfarbe ma¬
chen können er hat aber behutsamerweise die alt-
dcutiäe Neichsfarbe angenommen , ohne sich mit dem
alten Ornate , der alten Kaiserkrone zu schmücken.

habe , vermehrte jetzt die in Wien herrschende Auf¬
regung noch mehr , denn ein großer Theil der Be¬
wohner dieser Residenz , besonders jener der demokra¬
tischen Parthei , schwärmte für die Ungarn.

Es erschien eine neue ungarische Deputation , be¬
stehend aus sechzehn Mitgliedern des magyarischen Par-
lament 's mit D e a k an der Spitze , jedoch nicht an Se.
Majestät dem Kaiser , und auch nicht an das Mini¬
sterium gerichtet , sondern an das östereichischische Volk,
nämlich an den dasselbe vertretenden Reichstag , um
von dieser Versammlung Hilfe gegen die Kroaten zu
begehren.

Die Reichs -Versammlung verhandelte in der Si¬
tzung vom 19 . September die Frage , ob die Depu¬
tation empfangen werden solle ; wobei unter äußerst
stürmischen Hin - und Herreden gewichtige Worte zu
hören waren.

Für den unmittelbaren Empfang der Deputa¬
tion stimmte aus Humanitäts - und andern Rücksich¬
ten die Minorität der Kammer , zu welcher die Ab¬
geordneten Alois Borrosch , N ü d o lp h B r e st l,
Joseph Goldmark , Ludwig  Edler von Löh¬
ner , Franz Schuselka , Karl Zimmer und
Wilhelm Polaczek  gehörten.

Andere Abgeordnete beantragten die Niederse¬
tzung einer Kommission , welche die ungarische Depu¬
tation empfangen sollte , jedoch die Mehrzahl von
186 gegen 108 , also 78 Stimmen , wobei der böh¬
mische Abgeordnete Franz Rieger  mit ganz be¬
sonderer Kraft hervorhob , die ungarische Deputation
sey nur gekommen , das Volk von seinem gütigen
Kaiser zu trennen , so wie die Stimme der anwe¬
senden Minister stimmten gegen die Vorlasfung der
Deputation.

Dagegen brachte aber der demokratische Verein
und die akademische Legion der ungarischen Deputa¬
tion , welche in dem Gasthofe zur Stadt Frankfurt
ihr Absteigquartiec nahm , einen feierlichen Fakelzug.

Uebrigens wird aber jeder Patriot diesen Aus¬
spruch des Reichstages gereckt und weise nennen;
denn Ungarn hatte sich von Oesterreich losgerissen,
nachdem es ein unabhängiges Ministerium bildete;
seine Truppen aus Italien zurückrief , dis österreichi¬
schen Siege in Italien betrauerte ; Beiträge zu den
finanziellen Bedürfnissen einer österreichischen Gesammt-
Monarchie verweigerte ; die Donau der österreichischen
Schifffahrt sperrte ; einen Gesandten nach Frankfurt
schickte; allenthalben im Auslande eigene Gesandte
und Konsuln aufzustellen beabsichtigte , und so recht
eigentlich an der Auflösung der österreichischen Mo¬
narchie arbeitete . Und siehe da ; kaum hatte Ungarn
so gehandelt , da kam der Kroate und sagte : » Weil
Du , Magyare , Dich von Oesterreich trennen willst,
so trenne ich mich auch von Dir , um nur von einer
österreichischen Monarchie abzuhängen.

Am 24 . September traf der Erzherzog Ste¬
phan  Palatin von Ungarn ganz unerwartet in Wien
ein , und es scheint , daß dieser kaiserliche Prinz den



-Oberbefehl gegen die Armee des Banus von Kroa¬
tien , Freiherrn von Jellachich,  nur darum über¬
nommen hatte , um nicht in Pesth als Geisel zurück
behalten zu werden.

Der Erzherzog legte hierauf die Stelle eines
Palatins des Königreichs Ungarn in die Hände Sr.
Majestät des Kaisers zurück , und begab sich sodann
auf seine, im Großherzogthume Nassau gelegenen Güter.

Nun wurde der üliulox Oiniao . , Graf Georg
Mailath  mit der Führung der Palatinal -Geschäfte
von Sr . Majestät dem Kaiser einstweilen provisorisch
beauftragt , gleichzeitig aber auch , in der Absicht , den
in Ungarn ausgebrochenen Feindseligkeiten Einhalt zu
thuu , und die daselbst gestörte gesetzliche Ordnung so
schnell und so vollständig als möglich wieder herzu¬
stellen , der kaiserliche Feldmarschall Lieutenant Graf
Franz von Lamberg,  ungarischer Magnat nud Di¬
visionär zu Preßburg , in der Eigenschaft eines kai¬
serlichen Kommissärs mit außerordentlichen Vollmach¬
ten nach Ungarn abgeschickt , und am 25 . September
nachstehende Manifeste an die Völker Ungarns und
die dort befindliche kaiserliche Armee erlassen.

»An meine Völker Ungarns.  Vor we¬
nigen Tagen habe ich meinen treuen Völkern Ungarns
eröffnet , wie sehr mir die schnelle und völlige Wie¬
derherstellung des Friedens und der gesetzlichen Ord¬
nung im Lande ain Herzen liegt.

Leider hat sich aber der Zustand noch verschlim¬
mert,  und der Bürgerkrieg droht von allen Seiten
in Ungarn auszubrechen.

Bei dieser gefahrvollen Lage und bei meinem
sehnlichen Wunsche , Blutvergießen zu verhindern und
die Schrecknisse der Anarchie ferne zu halten , habe
ich mich bewogen gefunden , meinen Feldmarschall-
Lieutenant Grafen Fran z L amberg  mit dem Ober¬
befehle sämmtlicher in Ungarn befindlichen Truppen
und bewaffneten Korps von was immer für einer Be¬
nennung , zu betrauet ! und denselben zu beauftragen,
daß derselbe sogleich diesen Oberbefehl in meinem Na¬
men übernehme.

Zur ersten Aufgabe habe ich demselben vorge¬
zeichnet , daß er allenthalben Waffenruhe herstelle,
und ich hege das feste Vertrauen zu allen Militär-
und Civil -Autoritäten , daß demselben schnell und voll¬
ständig Folge gegeben , und ihm dabei alle Unter¬
stützung werde geboten werden.

Insbesondere habe ich bereits die erforderlichen
Verfügungen getroffen , daß auch in Nord -Ungarn
die gesetzliche Ordnung hergestellt werde.

Ich erwarte von meinen Völkern Ungarns ein
um so vertrauensvolleres Entgegenkommen zu mei¬
nem außerordentlichen Kommissär , als bereits die nö-
thigen Schritte eingeleitet worden sind, um eine, alle
Theile befriedigende Ausgleichung der innern Zwi¬
stigkeiten zu bewirken , und zwiscken den ungarischen
und nickt ungarischen Staaten meines Gesammtreiches
jene volle Einigkeit wieder herzustellen und zu sichern,
wie sie durch Jahrhunderte zum gemeinsamen Wohl
bestand , und durch die pragmatische Sanktion gesi¬
chert war . rc. Ferdinand.

An meine Armee in Ungarn.  Fest ent¬
schlossen einen Kampf zwischen meinen Truppen unter
den Befehlen des ungarischen Ministeriums , und je¬
nen unter den Befehlen , des Banus von Kroatien in
keinem Falle zuzulassen , habe ich meinen Feldmar¬
schall-Lieutenant Grafen Franz von Lamberg,  in
der Eigenschaft eines außerordentlichen königlichen
Kommissärs beauftragt , sich ohne Verzug in das
Hauptquartier des ungarischen Armeekorps ,zu bege¬
ben , und daselbst alle Feindseligkeiten einzustellen,
so wie den gleichen Befehl an den Banus von Kroa¬
tien erlassen.

Ich 'erwarte von den beiderseitigen Befehlsha¬
bern und den ihnen unterstehenden Truppen augen¬
blicklichen Gehorsam und Befolgung meines königli¬
chen Willens , dem unnatürlichen Kampfe zwischen
Truppen , die beide zu meiner Fahne geschworen ha¬
ben , und nur brüderlich für den gemeinsamen Zweck
der Verteidigung des Vaterlandes zu kämpfen ha¬
ben , ohne Verzug ein Ende zu machen.

.Ich erwarte zugleich , daß jene meiner Solda¬
ten , die sich verleiten ließen , ihre Fahnen zu ver¬
lassen , diesem meinem königlichen Rufe folgen , und
reumüthig zu derselben zurückkehren werden , um un¬
ter ihren gesetzlichen Befehlshabern ihrem Schwur
gemäß , wieder ihre Pflichten gegen ihren König nach¬
zukommen .« Ferdinand.

Nun folgen hier noch die beiden kaiserlichen Ma¬
nifeste vom 22 . September , auf welche sich in dem
Manifeste vom 25 . September berufen wird.

»An meine Völker Ungarns.  Die neue¬
sten Ereignisse in Ungarn , welche von Uebelwollenden
dazu ausgebeutet werden , meine Absichten zu verdäch¬
tigen , die Vernichtung der gesetzlichen unläugbaren
Rechte der Krone anzustreben , Besorgniß und Miß¬
trauen zu verbreiten , machen es mir zur unerläßli¬
chen Pflicht , den Völkern meiner ungarischen Krone
meine Gesinnungen offen kund zu geben.

Als ich im März des laufenden Jahres den
Vorstellungen der ungarischen Stände Gehör gebend,
den von denselben vorgeschlagenen neuen staatsrechtli¬
chen Einrichtungen und Gesetzen meine Bestätigung
ertheilte , ward ich von der Ueberzeuguug geleitet,
daß die den Anforderungen der Gegenwart angepaßte
neue unabhängige Gestaltung der ungarischen Verwal¬
tung einerseits die Grundlage der Wohlfahrt und gei¬
stigen wie materiellen Entwicklung des Landes bil¬
den , andererseits aber , wie dieses im Eingänge der
erwähnten Gesetze ausgesprochen ist , auch ferner hier
zur Aufrechthaltung jener Verbindung mit meinen übri¬
gen Erbstaaten dienen würde , welche , auf der Ge¬
meinsamkeit der Dynastie fußend , sich als sicherstes
Mittel kräftiger Abwehr gegen Außen in heilsamer
Entwicklung im Innern bewährt hat , und deren Auf¬
rechthaltung auf der Grundlage gegenseitigen Ver¬
ständnisses eben so im Interesse meines Hauses , als
in dem meiner Völker liegt.

Durch Beseitigung Alles dessen , was als eine
Beeinträchtigung der gesetzlichen , besonders durch die
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pragmatische Sanktion genau normirten Stellung Un¬
garns , oder als ein Hemmniß seines konstitutionellen
und nationellen Fortschrittes dargestellt worden , soll¬
ten die auch fernerhin aufrecht erhaltenen Verbin¬
dungsglieder mit den übrigen Erbstaaten der Monar¬
chie erstarken — nicht gelockert werden . Es sollte
der Beweis geliefert werden , daß die Unabhängig¬
keit der ungarischen Verwaltung ein neues Element
der Kraft für die Verbindung meiner Gesammtstaa-
ten bilden , der Verband meiner Gesammtstaaten aber
sich als ein sicherer Rückhalt , eine mächtige Schütz¬
wehr der Existenz Ungarns erweisen werde.

Wenn ich auch nicht ohne Bedauern - jene An¬
griffe gegen die Rechte einzelner Bürger sah , welche,
wie z. B . die an mehreren Orten vorgekommene Ver¬
folgung der Israeliten , die Anmaßungen einzelner
Gemeinden und Individuen , mit denen sie sich frem-
d e grnndherrliche Besitzungen und Rechte zueigneten,
nur zu deutlich den Beweis lieferten , wie sehr der
Begriff der Freiheit von Manchen mißverstanden wird,
sah ich in denselben weniger die Folgen der aus der
neuen Gestaltung der Dinge entspringenden Aufre¬
gung , als das Produkt strafbarer Umtriebe , derer die
Kraft der Negierung bald Herr werden würde.

Jetzt aber , wo eine erneuerte Aufregung sich
geltend macht , und die Wiederkehr ähnlicher Ereig¬
nisse befürchten läßt , sehe ich mich veranlaßt , ineine
strengste Mißbilligung derselben und den Entschluß
auszusprechen , jede Verletzung der persönlichen und
Eigenlhums Sicherheit der Einzelnen — sie geschehe
unter welchem Vorwände sie wolle , — im Wege der
gesetzlichen Organe strengstens zu ahnden , und diese
m Ausübung ihres Amtes mit der ganzen Kraft mei¬
nes königlichen Willens zu unterstützen.

Mit desto tieferer Entrüstung mußte ich aber
jenes Streben bemerken , welches zum Theile von eiüi-
gen Jener unterstützt , die ich selbst in den Rath der
Krone berufen , mit gänzlicher Hintansetzung jeder
Rücksicht aus die Verbindung mit meinen andern Erb¬
staaten , unablässig auf die Auflockerung dieses Ver --
bandes gerichtet war , in Schmälerung der Rechte
der Krone seine Stütze fand , und bei steter Umge¬
hung der Gesetze in seiner Zweideutigkeit nicht ein¬
mal das Verdienst der Offenheit ansprechen kann.

Der Versuch , sich ohne meine Zustimmung und
im Widerspruche mit den Gesetzen des letzten Reichs¬
tages faktisch in direkte Berührung mit fremden Regie¬
rungen zu setzen , der Beschluß die Hilfleistung gegenüber
eines auswärtigen , meine italienischen Staaten mit Krieg
überziehenden Feindes , ( den indessen die ruhmgekronte
Tapferkeit meiner Truppen — unter denen auch un¬
garische so glorreich mitgesochten — ohne neue Hilfe
zu besiegen gewußt ) , nicht allein von der hergestell¬
ten Ruhe im eigenen Lande , sondern auch von an-
derwärtigen Voraussetzungen abhängig zu machen, eben
so wie jener bei einer feindseligen Verwicklung mit
der Centralgewalt des deutschen Reiches , mir in der
Vertheidigung meiner nicht ungarischen Länder keine
Hilfe zu leisten , ein Fall — der in seiner Unwahr¬
scheinlichkeit nur dieserwegen erwähnt zu werden
schien, um Gelegenheit zu finden , das Recht beding¬

ter Hilfeleistung von Seite Ungarns aufzustellen und
den Samen des Mißtrauens auszustreuen — das
Streben durch neue militärische Einrichtungen , im
administrativen Wege , die auch durch die neuesten
Gesetze mir vorbehaltenen Rechte zu schmälern , dien¬
ten , als Belege dieser verderblichen Richtung , wel¬
cher ernstlich entgegenzutreten ich in dem Augenbli¬
cke für meine konstitutionelle Herrscherpflicht hielt , als
die Vorlage des neuen Nekrutirungs -Gesetzes , und
jene der beabsichtigten übermäßigen Papiergeld -Emis¬
sion mir dazu Gelegenheit bot.

Ich konnte und werde nicht bewilligen , daß die,
alle meine Staaten kräftig schützende. Einheit der Ar¬
mee und ihres Organismus beseitigt , und umgangen
werde , und es ist meine Pflicht , an dre ich treu zu
halten fest entschlossen bin ; einer Finanz -Operation
meine Beistimmung zu versagen , die das Land mit
vielen Millionen unfundirten Papiergeldes zu über¬
schwemmen droht , und den Geld und Handelsverkehr
auf Jahre hinaus stören würde.

Die leichtsinnige Bestätigung einer solchen Maß¬
regel würde den Ruin meiner Uiuerthanen herbeifüh¬
ren , und ein unverzeihliches Uebersehen der Lehren
der Erfahrung bethätigen.

Die traurigen Verwicklungen zwischen Ungarn
und den damit verbundenen Königreichen haben ihren
Höhepunkt erreicht.

Als ich zu Folge der Rechte der ungarischen
Krone , die neuen ungarischen Gesetze auch für die
Nebenländer und die Militäcgrenze sanktionirte , glaub¬
te ich den Wünschen dieser Ländertheile zu entsprechen,
da es nicht in meiner Absicht liegen konnte , den dor¬
tigen Bewohnern allein jene Berechtigungen zu ver¬
sagen , die ich allen meinen Völkern zuerkannt habe.

Den Widerstand derselben zu überwinden , wur¬
den alle , von dem ungarischen Ministerium beantrag¬
ten Maßregeln der Strenge genehmigt , die , wären
es — wie vorgegeben wuroe — blos die Umtriebe ei¬
ner faktiosen Minorität gewesen , zur Erreichung des
vorgesteckten Zweckes ohne Zweifel hingereicht hätten.

Die Entschiedenheit , mit welcher kröatisch -slavo-
nischer Seits auf diesen Wünschen bebarrt wurde,
mußte bald der Ueberzengung die Bahn öffnen , daß es
sich hier um die Wünsche eines ganz treu ergebenen Vol¬
kes handle , deren Unterdrückung weder im Interesse
Ungarns , noch in jenem der Nebenländer liegt.

Die versuchte Pazisikation hat leider kein Re¬
sultat geliefert , und ist beim ungarischen Reichstage
erst dann ernstlich besprochen worden , als die dro¬
hende Gefahr des Zusammenstoßes schon zur Wirk¬
lichkeit geworden war.

In dieser Lage der Dinge war es meine Pflicht,
in Mitten der streitenden Anforderungen , der Krone
jene Stellung zu wahren , welche ihrer Aufgabe und
Würde entspricht , jene der Ausgleichung und Ver¬
mittlung.

Mit tiefstem Schmerze bat mich insbesondere der
Krieg an der untern Donau erfüllt.

Ich habe die mir vor Ausbruch desselben von
Seite der Serben gestellten Bitten an mein ungari-



sches Ministerium mit der Ueberzeugung überwiesen,
daß es ihm durch eine richtige Wahl seiner dahin zu
entsendenden Organe und anderer anzuwendenden Mit¬
tel gelingen werde , ohne Verletzung der Territorial-
Jntegrität des Reiches , jene ihrer Anforderungen,
die mir der Billigkeit vereinbar waren , zu befriedi¬
gen und eben dadurch den überspannten Forderungen
mit desto größerem Nachdrucke entgegen treten zu
können.

Diese Aufgabe wurde nicht gelöst , ja nicht ein¬
mal zu lösen versucht , und es bleibt mir nichts übrig,
als die Greuel eines unseligen Krieges , in welchem
auch jetzt ein Theil meiner Truppen verwendet ist,
zu bedauern , und meinen königlichen Willen auszu¬
sprechen , mit aller Macht ans Beendigung desselben
hinzuwirken , wozu ich ebenso alle Mittel der Ver¬
söhnung , als alle Kraft der Staatsgewalt anzuwen¬
den fest entschlossen bin.

Man hat es gewagt , die mir vorschwebenden
Absichten zu verdächtigen , einen Angriff auf dre ge¬
währleisteten Rechte des Landes darin zu sehen , und
dieserwegen die von mir nicht genehmigten . Gesetz-
Vorschläge — gleich Gesetzen — in Ausführung brin¬
gen zu wollen , Rekruten auszuheben , und Papier¬
geld auszugebcn , ja meine Truppen zur eigenmächti¬
gen Verlassung ihrer Fahnen und Regimenter aufzu¬
fordern , mithin , direkte in meine königlichen Rechte
eingreifend , die Treue derselben wankend zu machen,

Nachdem es mein unabänderlicher Wille ist, ähn¬
lichen Uebergriffen im Wege der Gesetze zu begegnen,
versichere ich zugleich die Völker meiner ungarischen
Krone , daß , wie ich einerseits alle gesetzlichen Rechte
des Landes zu beachten fest entschlossen bin , ich an¬
dererseits ebenso die Rechte meiner Krone mir den
mir zu Gebothe stehenden Mitteln ckeiner kaiserlichen
königlichen Macht zu wahren wissen werde in der fe¬
sten Ueberzeugung , daß die Aufrechthaltung derjelben
der einzige Weg ist , auf welchem die streitenden Na¬
tionalitäten , sich in gemeinsamer Ergebenheit begeg¬
nend , das Mittel der Ausgleichung und Vereinigung
finden.

Gestützt auf die Treue der Völker Ungarns und
der damit verbundenen Königreiche lebe ich in der fe¬
sten Zuversicht , daß sie der Stimme ihres Königs
mehr als jener der Aufwiegler und Ruhestörer ver¬
trauen , ihren gesetzlichen Obrigkeiten Gehorsam lei¬
sten , sich aller Angriffe auf die Sicherheit der Per¬
son und des Eigenthums enthalten werden , und for¬
dere sie auf , die zur dauernden Befriedigung des
Landes , zur Wiederherstellung und Aufrechthaltung
der konstituirenden Ordnung unverzüglich zu ergrei¬
fenden Maßregeln in Ruhe zu gewärtigen .«

Ferdinand.

»An in e ine in Ungarn st e h end en Trup¬
pen .« In dem Manifeste welches ich am heutigen
Tage an meine mir hochwerthe ungarische Nation er¬
ließ , habe ich die Mißbilligung jener Handlungen aus¬
gesprochen , welche in neuester Zeit den innern Frie¬
den meiner ungarischen Länder gestört , und von al¬
len Gutgesinnten und wahren Freunden des Vater¬

landes eben so gesetzwidrig wie für Thron und Volks¬
freiheit verderblich erkannt worden sind.

Leider haben einige der Minister diese Verderbs
liche und gesetzwidrige Richtung unterstützt oder we¬
nigstens ihr nicht pflichtmäßig Widerstand geleistet,
und so ist es gekommen , daß selbst mein Heer , des¬
sen Treue , Disziplin und Tapferkeit sich bei den ge¬
fährlichsten Proben in der Gegenwart nicht minder
glänzend wie in der Vergangenheit bewährt hat , in
dem Lande der Treue , nämlich in meinem Königrei¬
che Ungarn , einer Versuchung bloßgestellt worden,
und teilweise derselben sogar unterlegen ist.

Die Abwesenheit meines ungarischen Kriegs Mi¬
nisters wurde benützt , um durch lockende Zusagen
Soldaten ihren Truppenkörpern zu entfremden , sie
zum Eintritt in die sogenannte mobile Nationalgarde
und Freikorps zu bewegen , und auf diese Art den
Bestand ganzer wohldisziplinirter Militärkörper , zu
gefährden.

Eben so erschütternd für die Disziplin meines
ungarischen Heeres , war die unwürdige Behandlung,
denen die in ungarischen Regimentern dienenden Offi¬
ziere anderer Nationalitäten preisgegeben worden sind,
denn dieselben mußten die bitterste Kränkung dadurch
erfahren , daß die ihnen untergebene Mannschaft zum
Ungehorsam aufgereizt worden war.

Die Verwicklungen der ungarisch - kroatischen
Streitigkeiten drohen nun mit einem neuen , bisher
unerhörten Begebrtisse.

Die ParLheikämpfe rufen von beiden Seiten die
militärische Kraft zu Hilfe , und es drängt die Be¬
sorgnis vor einem Zusammenstoß mich zu dem Auf¬
rufe an meine Armee , und an alle Theile derselben,
daß sie den durch Jahrhunderte bewährten Gemein¬
geist , und die brüderliche Einigkeit , auch iit dem
-jetzigen gefährlichen Momente bewahren , und vor Eu¬
ropa , so wie vor allen meiner Monarchie ungehöri¬
gen Volksstämmen den Beweis geben mögen , daß
das Gesetz jetzt unter dem Einflüße der freien poli¬
tischen Institutionen für mein Heer aber so heilig sey,
wie es von jeher sein Leitstern war , wenn es sich
um den Schutz für Ruhe und Sicherheit der bürger¬
lichen Rechte handelt.

Ich hege daher alles Vertrauen , daß alle Trup-
pen -Kommandanteü den auf die Verführung der Trup¬
pen gerichteten Versuch , mit der ganzen Kraft ihres
Ansehens entgegen zu wirken wissen , und in jeder
Gelegenheit , mit allen ihnen ẑu Gebothe stehenden
Mitteln , das feindliche Zusammentreffen von Theilen
eines und desselben Heeres mit Bestimmtheit zu ver¬
meiden bestießen seyn werden . «

Ferdinand.

Aber beide Manifeste , worin Se . Majestät der
Kaiser von Verhinderung des Blutvergießens und Ab¬
wendung der Schrecknisse der Anarchie sprach , blie¬
ben vergebens , ja sogar der unglückliche Graf Lam¬
berg,  der den Frieden stiften sollte , und dieses auch
thun wollte,  wurde nach seiner Ankunft in Pesth
am 29 . September auf offener Wrraße auf die ent¬
setzlichste Art ermordet.



Die Nachricht von diesem Morde brachte , wie
sich leicht denken läßt , einen schaudervollen Eindruck
ans Se . Majestät den Kaiser , und die kaiserliche
Familie hervor.

In Wien war der Abscheu über den Mord all¬
gemein , und man fürchtete sogar für die in der Re¬
sidenz anwesenden Ungarn.

Aber wer hätte jetzt in diesem Augenblicke den¬
ken sollen , daß nach Verlauf einer Woche die Wie¬
ner sich selbst zu Gunsten der Ungarn erheben würden.

Die Stimmung in Wien verschlimmerte sich von
Tag zu Tag , und jeden Abend gab es zum Zeitver¬
treib der müßigen Jugend sogenannte Katzenmusiken.

Die Zeitungen brachten eine angeblich aufgesan-
gene Korrespondenz zwischen dem Banus Freiherrn
von I e l la ch i ch und dem Kriegs -Minister Grafen
Latour,  welche den — bei der radikalen Parthei
ohnehin unbeliebten Minister >— zum Gegenstände ihrer
äußersten Wuth machte

Gerede auf Gerede jagte sich auf einander , be¬
sonders aber sagte man , daß sämintliche Garnison
nächstens ein Lager auf dem Glacis beziehen , daß
Verstärkungen von Militär -Truppen aurücken , und
dann die Negierung unter dem Schutze der Bajonette
und Kanonen , die Aufhebung des Vcreinsrechtes,
der Preßfreiheit u . s. w . durchsetzen würde.

Wohl ließ der kommandirende General Graf
Auersperg  dieses Gerede durch ein Plakat wider¬
sprechen , aber das Publikum sah dennoch einem bal¬
digen Zusammenstoß , ja einer unvermeidlichen Kata¬
strophe entgegen , und dieses ist .immer ein bedenkli¬
ches Zeichen.

Am 5 . Oktober wurde das von Sr . Majestät
dem Kaiser am dritten Oktober Unterzeichnete , von
dem Grafen Neefe  y als ernannten ungarischen Mi¬
nister -Präsidenten gegengezeichnete Manifest an die
Ungarn , in Wien bekannt , welches folgenden In¬
halts war.

»Ungarns , des Großfürstenthnms Siebenbürgen
so wie aller Nachbarländer , Neichs -Baronen , kirch¬
lichen und weltlichen Würdenträger , Magnaten und
Repräsentanten , die auf dem von uns in der könig¬
lichen Freistadt Pesth zusammen berufenen Reichstage
versammelt sind, unfern Gruß und unser Wohlwollen.

Zu unserm liefen Schmerz und Entrüstung hat
das Repräsentantenhaus sich , durch Ludwig Kos¬
suth  und seine Anhänger , zu großen Ungesetzlichkei¬
ten verleiten lassen , ja sogar mehrere ungesetzliche
Beschlüsse gegen unfern königlichen Willen zum Voll¬
züge gebracht , und neuerlich gegen die Sendung des
von uns zur Herstellung des Friedens abgeordnelen
königlichen Kommissärs , unserm Feldmarschall Lieute¬
nant Grafen Franz Lamberg,  bevor derselbe nur
unsere Vollmacht vorzeigen konnte , am 27 . Septem¬
ber einen Beschluß gefaßt ; in Folge dessen unser kö¬
niglicher Kommissär von einem wilden Haufen auf öf¬
fentlicher Straße mit Wuth angegriffen , und auf
die grauenvollste Weise ermordet wurde.

Unter diesen Umständen sehen wir uns unserer
königlichen Pflicht zur Aufrechthaltung der Sicherheit

und der Gesetze gemäß genöthigt , folgende Anord¬
nungen zu treffen und deren Vollziehung zu befehlen.

Erstens,  Lösen wir hiemit den Reichstag auf,
so daß nach Veröffentlichung unseres gegenwärtigen
allerhöchsten königlichen Rescriptes derselbe sogleich
seine Sitzungen zu schließen hat.

Zweitens.  Alle von uns nicht sanktionirten
Beschlüsse und Verordnungen des gegenwärtigen Reichs¬
tages erklären wir für ungesetzlich , ungiltig und ohne
alle Kraft.

Drittens.  Unterordnen wir dem Oberbefehle
unjeres Banus von Kroatien , Slavonien und Dal¬
matien , dem Feldinarschall -Lieutenant Freiherrn Jo¬
seph von Jellachich,  hiemit alle in Ungarn und
seinen Nebenländern , so wie in Siebenbürgen liegen¬
den Truppen und bewaffneten Körper , von welch
immer einer Haltung , gleichviel , ob diese aus Na¬
tionalgarden oder Freiwilligen bestehen.

Viertens.  Bis dahin , wo der gestörte Friede
und die Ordnung im Lande bergestellt sind , wird
das Königreich Ungarn den Kriegsgesetzen unterwor¬
fen , daher den betreffenden Behörden die Abhaltung
von Komitatsstädtischen oder Distrikts -Kongregationen
einstweilen eingestellt wird.

Fünftens.  Unser Banus von Kroatien , Sla¬
vonien und Dalmatien , Freiherr von Jellachich
wird hiermit als bevollmächtigter Kommissär unserer
königlichen Majestät abgesendet , und ertheilen wir
ihm die volle Macht und Wirksamkeit damit er im
Kreise der vollziehenden Gewalt die Befugnisse aus¬
übe , mit welchen er m gegenwärtigen außerordent¬
lichen Umständen als Stellvertreter unserer königlichen
Majestät bekleidet ist.

In Folge dieser unserer allerhöchsten Bevoll¬
mächtigung erklären wir , daß alles dasjenige , was
der Banus von Kroatien verordnen , verfüoen , be¬
schließen und befehlen wird , als mit unserer aller¬
höchsten königlichen Macht verordnet , verfügt , be¬
schießen und befohlen anzusehen ist ; daher wir auch
allen kirchlichen , Civil - nnd Militär -Behörden , Beam¬
ten , Würdenträgern und Bewohnern , wessen immer
Standes und Ranges unseres Königreiches Ungarns,
Siebenbürgens und aller Nebenländer , hiemit aller¬
gnädigst befehlen , daß sie den durch Freiherrn von
Jellachich  als Unfern bevollmächtigten königlichen
Kommissär unterschriebenen Befehlen in Allem eben
so Nachkommen und gehorchen , als sie unserer kö¬
niglichen Majestät zu gehorchen verpflichtet sind.

Sechstens.  Insbesondere tragen wir unserem
königlichen Kommissär auf , darüber zu wachen , daß
gegen die Angreifer und Mörder unseres königlichen
Kommissärs Grafen Franz Lamberg,  so wie
gegen alle Urheber und Theilnehmer an dieser empö¬
renden Schandthat nach der vollen Strenge der Ge¬
setze verfahren werde.

Siebentens.  Die übrigen laufenden Geschäfte
der Civil -Verwaltung werden einstweilen von der , den
einzelnen Ministerien zugewiesenen Beamten nach Vor¬
schrift der Gesetze geführt werden.

Wie sofort die Einheit der Wahrung und Lei¬
tung der gemeisamen Interessen der Gesammt -Monar-



chie auf bleibende Weise hergestellt , die gleiche Be¬
rechtigung aller Nationalitäten für immer gewährlei¬
stet , und auf dieser Grundlage der Wechselbeziehun¬
gen aller unter unserer Krone vereinigten Länder und
Völker geordnet werden sollen , so wird das Geeig¬
nete mit Zuziehung von Vertretern aller Theile bera-
then und im gesetzlichem Wege festgestellt werden.

Zugleich ernenne ich meinen Feldzeugmeister Frei¬
herrn von Reese  y zu meinem ungarischen Minister¬
präsidenten . « Ferdinand.

Zugleich wurde in Wien als neueste Nachricht
von den Zeitungsblättern verbreitet , daß Freiherr
von Jella  chich vor dem ihm überlegenen ungari¬
schen Streitkräften von Stuhlweißenburg nach Raab
zurückgewiesen , und von da nach Wicselburg ausge¬
brochen sey , um sich bei dieser Stadt oder an der
Grenze von Nieder -Oesterreich mit den , bei Baden¬
dorf konzentrirten kaiserlichen Truppen zu vereinigen.

Auch war bekannt geworden , daß am nächsten
Tag ein Theil der Besatzung von Wien nach der
ungarischen Grenze aufbrechen solle , und es begaben
sich sogar einzelne Soldaten in die Volks Klubbs,
wo sie sich um Rath erkundigten , wie sie es mit dem
Abmarsche halten und wie sie sich benehmen sollten;
worüber sich leicht denken läßt , was ihnen von den
Demokraten geantwortet wurde.

Dieses Alles brachte am 5 . Oktober in der im
nern Stadt Wien , so wie in den Vorstädten eine
ungeheure Aufregung hervor , und die extreme Par-
thei entwickelte eine solche -Thätigkeit , stellte alles
auf die perfideste Weise in einem falschen Lichte dar,
daß ihr Anhang den bevorstehenden Abzug der Trup¬
pen zu Jella  chich ansah , als sollten sie ihm den
Marsch gegen Wien sichern.

X -

Es brach jetzt der abscheulichste Tag in den
Jahrbüchern Wiens , nämlich der sechste Oktober an,
wo Brüder gegen Brüder , Bürger gegen Bürger,
Söhne eines Landes , eines Staates sich feindlich ge¬
genüber standen , und gegen einander die Todt ver -v
breitenden Waffen abfeuerten.

Das Grenadier -Bataillon , welches aus den Gre¬
nadieren der Infanterie - Regimenter , Heß , Hra-
b ow  s ky  und Großherzog von Baden  zusammen¬
gesetzt ist , welches jetzt nach Ungarn abmarschiren
sollte , weigerte sich in Folge von Aufhetzungen , wur¬
de aber zuletzt von Kürassieren in die Mitte genom¬
men , und bei dem nun erfolgten Abmarsche zum
Bahnhöfe geleitet.

Nationalgarden und Legionäre , Arbeiter und
Weiber folgten zum Theil untermischt mit den Gre¬
nadieren gegen den Tabor.

An der Eisenbahnbrücke angekommen , zerstörten
die Arbeiter und Nolkshaufen die Telegraphen -Linie,
hoben die Schienen aus,  und nahmen die Querbal¬
ken der Brücke ab , aus welchen sie Barrikaden er¬
richteten.

Das Bataillon vom Jnfanterie -Regimente Nas¬
sau  mit einigen Kanonen unterstützt , gab jetzt auf

den andrängenden Volkshaufen und die gegenüber
aufgestellten Nationalgarden und Studenten , unter
welche sich die abtrünnigen Grenadiere gemischt hatten
eine Decharge , worauf sich aber von der andern Seite
ein heftiges Gewehrfeuer entwickelte , und schon auf
die ersten Schüsse fiel der kaiserliche General - Major
Hugo  von B red  y todt vom Pferde.

Nassau  Infanterie mußte sich mit dem Ver¬
luste der Kanonen , so wie vielen Verwundeten und
Todten zurückziehen , wahrend in der Stadt Allarm
geschlagen und die Nationalgarde versammelt wurde.

Auf dem Stock am Eisenplatze war die Natio¬
nalgarde des Kärnthnerviertels , welche als »S ch wa rz-
gelbe Garde«  bei der extremen Parthei verhaßt
war,  ausgestellt , und hatte auch den Eingang zum
Stephansthurme besetzt , um das Sturmläuten zu
verhindern.

Die Folge davon war ein blutiger Kampf die¬
ser Garde , gegen die Vorstadt -Garden , der sich nun
bis in das Innere der Stephanskirche zog,  welches
uralte Heiligthum durch entsetzliche Thaten an diesem
verhängnisvollen Tage entweiht wurde.

Zwei Kundmachungen des , Ministeriums , wel¬
ches im Hofkriegsrathsgebäude versammelt war , und
gegen 5 Uhr des Abends auseinander ging , blieben
ohne alle Wirkung.

Militär mit Kanonen rückte jetzt in die Stadt
besetzte den Hof,  den Graben , die Freiung und an¬
dere Plätze ; aber durch den Angriff der National-
Garden und Studenten rc., wurden diese Truppen
bald wieder genöthigt , sich aus der Stadt zurückzu-
ziehen.

Doch das Schrecklichste des Tages sollte erst
noch kommen.

Ein Volkshaufe drängte sich nämlich vor das
Hofkriegsrathsgebäude , von wo der Justiz -Minister,
Alexander Bach,  sich bereits entfernt hatte , und
tobte mit den schrecklichsten Verwünschungen gegen
den Minister Bach , und den Grafen Latour.

Die rasende Rotte wurde immer zahlreicher und
ohne sich damit zu begnügen , daß der Kriegsminister
sein Amt niedergelegt hatte , wurde der unglückliche
Graf Latour  in seinem Verstecke ausgesucht , und
auf die schauderhafteste Weise ermordet.

Aber wie benahm sich an diesem Tage des Ent¬
setzens, wo der tapfere , seinem Monarchen bis in den
Tod getreue Feldzeugmeister auf eine so ruchlose Weise
hingeschlachtet wurde , die Reichstags -Versammlung?

Der Präsident Strobach  berief die Versamm¬
lung nicht , sondern verließ vielmehr mit den meisten
böhmischen Abgeordneten die Residenzstadt Wien.

Indessen sammelte sich aber die beschlußfähige
Zahl der Mitglieder von selbst , und der Vize -Prä¬
sident Smolka,  Advokat und Abgeordneter für Lu-
baczow in Galizien , übernahm das Präsidium.

Der Reichstag erklärte sich jetzt für permanent,
maßte sich die exekutive Gewalt an , und verkündete
iu einer Proklamation , daß er in Berathung über
Maßregeln begriffen sey , das Militär aus dem Be¬
zirke der Stadt zu entfernen , und eine allgemei¬
ne Amnestie  für das , an diesen Tag Vorgefallene,



und zwar ' für alle Civil - und Militär -Personen zu
erwirken.

Als der Reichstag von der Gefahr der beiden
Minister Alexander Bach  und Graf Latour
in Kenntniß gesetzt wurde , begab sich eine Deputa¬
tion mit weißen Schärpen und einer weißen Fahne,
mit den Abgeordneten Alois Borrosch  an der
Spitze , nach dem Hofkriegsrathsgebäude , aber es war
nicht mehr möglich gewesen , den unglücklchen Kriegs-
Minister zu retten.

Von dem entsetzlichen Morde in Kenntniß ge¬
setzt , erließ nun der Reichstag eine zweite Prokla¬
mation , worin untern Andern gesagt wurde.

»Nachdem der Reichstag sein tiefstes Bedauern
ausspricht , über einen Akt schrecklicher Selbsthilfe,
wodurch der bisherige Kriegs -Minister seinen gewalt¬
samen Tod gefunden , spricht er seine feste Hoffnung,
seinen entschiedenen Entschluß aus , daß von diesem
Augenblicke an das Gesetz und die Achtung vor dem¬
selben allein herrsche.

Der Reichstag wird sich zugleich an den Mo¬
narchen wenden , und ihm die Dringlichkeit vorstel¬
len , diejenigen Mitglieder seines Mathes , die das
Vertrauen des Landes nicht besitzen , zu entfernen
und das bisherige Ministerium durch ein volksthüm-
liches Ministerium zu ersetzen.«

Also blos eine Handlung schrecklicher Selbsthilfe
war nach der Ansicht der Reichstags -Versammlung
der Mord des Kriegs -Ministers Graf Latour  ge¬
wesen , während es doch die Pflicht des Reichstages
gewesen wäre , und folgte daraus was wolle , seine
tiefste Entrüstung über die grauenvolle That auszu¬
sprechen.

Eine solche Erklärung würde aller Wahrschein¬
lichkeit nach , der Mehrzahl der Bewohner Wiens,
die den verbrecherischen Aufruhr und den begangenen
Mord in tiefster Seele verabscheuet ?, Muth eingeflößt
hoben , um sich nicht von einer Parthei tyrannisiren
und die schöne Hauptstadt in ein namenloses Unglück
stürzen zu lassen.

Eben so ist es auffallend , wie der Reichstag an
Se . Masestät den Kaiser das Ansuchen stellen konnte,
statt des gegenwärtigen Ministeriums ein vol k s t hüm-
li ches  zu ernennen . Hatte doch , dieses Ministerium
die unbezweifelbare Mehrheit im Reichstage , der al¬
lein . wenigstens nach den sogenaNnten konstitutionel¬
len Prinzipien , das Recht hatte , Minister durch Ent¬
ziehung der Stimmenmehrheit zu stürzen.

In dem Worte volksthümlich  steht es also
deutlich , daß der Reichstag aus Rücksicht auf die
Volksbewegung,  die gegen zwei Minister al¬
lerdings gerichtet war , ein neues Ministerium ver¬
langte.

Aber jene Parthei , welche den verbrecherischen
Aufstand erregte , und durchführte , gleich bedeutend
mit der Bevölkerung von Wien nehmen , war eine
Beschimpfung der Resident ; sie , diese Parthei , war
nicht der Ausdruck der Gesinnung der gesummten Ein¬
wohner Wiens , und noch viel weniger aller der Völ¬
ker , welche zu vertreten der Reichstag berufen war.

Kein einziges dieser Völker hatte dem Ministe¬
rium eiu Mißtrauens -Votum gegeben : Und wer hät¬
ten dann jene neuen volksthümlichen  Minister
seyn sollen , um den Wünschen der Empörungs -Par-
thei zu entsprechen ? Sie hätten doch jedenfalls dieser
Parthei angehören oder aus dieser hervorgehen müssen.

Wohl kann man hier die Einwendung machen,
der Reichstag war in seinen Beschlüssen nicht frei,
und wurde selbst von dieser Empörungs -Parthei ter-
rorisirt ; aber dann wäre es wieder die Pflicht des
Reichstages gewesen , auseinander zu geben , und nicht
sowohl durch sein Bleiben als auch durch seine Be¬
schlüsse die Revolutiensparthei zu verstärken.

Statt entweder auseinander zu gehen , oder sich
um den Thron zu schaarcn , suchte aber der Reichstag
bei Sr . Majestät dem Kaiser noch am 6 . -Oktober wirk?
lich an , die bisherigen Minister Freiherrn von Do¬
belhoff und Hornbostel  beizubehalten , und den
Ministerratb durch voMthümliche Manner zu ergän¬
zen. — Die Ernennung des Banus Freiherrn von
Jellachich  zum königlichen Kommissär für Ungarn
zurückzunehmen , und für A l l.e ( also auch für die
Mörder des unglücklichen Grafen Latour ) , beiden
am 6 . Oktober ereigneten Vorfällen betheiligten Ci¬
vil - und Militär -Personen eine allgemeine Am¬
nestie  auszusprechen.

Auch ernannte der Reichstag einen aus zehn
Reichstags Mitgliedern bestehenden permanenten Sü
cherheits -Ausschuß , der aber nicht viel mehr als der
gehorsame Diener des Studenten -Ausschuffes und des
Central -Comitös der demokratischen Vereine in Wien
war . ,

Mit der Ermordung des greisen Kriegs -Mini¬
sters Grafen Latour  waren aber die blutigen Sze¬
nen des 6 . Oktober noch keineswegs zu Ende.

Die Aufrührer schritten jetzt zur Erstürmung
des kaiserlichen Zeughauses , welches von einer klei¬
nen Militärtruppe mit Heldenmuts ) vertheidrgt wurde.

Der Angriff , der Abends um 8 Uhr gegen das
Hauptthor erfolgte , wurde durch einen wohlgezielten
Kartätschenschuß abgeschlagen , und nun errichtete das
Volk , überzeugt , daß das Zeughaus mit Sturm nicht
zu nehmen sey , Barrikaden und führte Kanonen auf,
um den Eingang zu beschießen.

Ans eine blos kurze Zeit ruhte der Kampf , fing
aber bald wieder an , nachdem der Versuch der Auf¬
rührer zu parlamentiren mißglückt war,  mit erneuer¬
ter Heftigkeit , und zwar von der hohen Brücke her,
so wie von der hochgelegenen Bastei , wohin Geschütz
gebracht worden war,  wo man das Gebäude in
Brand zu stecken versuchte.

Nach dem Abzüge der geringen Besatzung am
nächstfolgenden Tage früh war das kaiserliche Zeug¬
haus mit seinen historischen Denkmälern und mit
Waffen im Werthe von vielen Millionen mehrere
Stunden hindurch der Raubsucht des Volkes preige-
geben , was nun die Folge zur Bewaffnung des Pro¬
letariats war.

Graf A u e r sp er g ließ jetzt die Wiener -Gar¬
nison ein festes Lager im fürstlich Schwärzen¬
de  r gischen Garten , und im kaiserlichen Belvedere
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beziehen , um dadurch zu verhindern , daß die Trup¬
pen in ihren weit von einander entfernt liegenden
Kasernen vom Volke nicht angegriffen werden , was
dem Reichstage mit dem Bemerken vom Ministerrathe
mitgetheilt wurde , daß der Graf Auersperg  die
Garnison auf einen einzigen militärischen Punkt zu¬
sammengezogen habe , um sie vor jeden weitern In¬
sulten und Angriffen sicher zu stellen , und daß diejes
durchaus in keiner feindlichen Absicht geschehen sey.

Auf Se . Majestät dem Kaiser und die kaiserli¬
che Familie mußte die Ermordung des Kriegs -Mini¬
sters Grafen Latour,  so kurz nach jener des Gra¬
fen Lamberg,  welcher als königlicher Kommissär
nach Pesth abgeschickt worden war , und unter so
schaudervollen Umständen verübt , einen unbeschreiblichen
Eindruck des Entsetzens Hebvorbringen.

Der Kaiser verließ daher seinen Lieblings -Aufent¬
halt Schönbrunn mit der dortigen Besatzung und be¬
gab sich nach Qlmütz.

Was er füblte , und was er wollte , enthält
hier nachfolgendes Manifest:

»Ich habe alle Wünsche meines Volkes zu er¬
füllen gesucht.

Was ein Herrscher an Güte und Vertrauen sei¬
nen Völkern erweisen kann , habe ich mit Freude er¬
schöpft , und durch die Konstitution , die Kraft , die
Selbstständigkeit und den Wohlstand zu erhöhen ge¬
sucht.

Obwohl mich die Gewaltthaten des 15 . Mai
aus der Burg meiner Väter vertrieben haben , bin
ich dennoch nicht müde geworden , zu geben und
zu gewähren '* ) .

Auf der breitesten Grundlage des Wahlrechtes
ist ein Reichstag berufen worden , um in Ueberein-
stimmung niit mir die Konstitution zu entwerfen.

Ich bin in die Hauptstadt zurückgekehrt , ohne
eine andere Garantie zu verlangen , als das Rechts¬
gefühl und die Dankbarkeit meiner Völker.

Allein , eine geringe Zahl Jrregeführter bedroht
die Hoffnung jedes Vaterlandsfreundes mit Vernich¬
tung . Die Anarchie hat ihr Aeußerstes vollbracht.

Wien ist mit Mord und Brand erfüllt . Mein
Kriegs -Minister , den schon sein Greisenalter hätte
schützen sollen , hat unter den Händen meuchlerischer
Rotten geendet.

Ich vertraue auf Gott und mein gutes Recht,
um Mittel zu finden , dem unterjochten
Volke Hilfe zu bringen.

Wer Oesterreich , wer die Freiheit liebt , der
schaare sich um seinen Kaiser .«

Ferdinand.

* ) Noch - lim 6 . Oktober ging Se . Majestät der Kaiser
in den Wunsch des Reichstages ein , außer den Frei-
herru von Dob I hoffund Hornbostel,  volks-
thiimlichere Minister m ernennen.

Der Monarch konnte also zur Zeit , als die De¬
putation des Reichstages ihm aufwartete , noch keine
Nachricht von dem marte ^vollcn Morde des Grafen
Latour  gehabt haben , weil diese Unthat später,
oder gerade um diese Zeit geschah.

Der Finanz -Minister berichtete in der Sitzung
des Reichstages vom 7 . Oktober , daß ihm jenes kai¬
serliche Manifest nebst' dem schriftlichen Aufträge , das¬
selbe entweder zu kontrasigniren , oder im Weigerungs¬
fälle dem General , Grafen von Auersperg  zu über¬
senden , überbracht worden sey.

Der Minister , welcher sich erklärte , das Ma¬
nifest nicht kontrasigniren zu können * ) , übergab nun
beide Urkunden dem Reichstage , um darüber zu be¬
schließen.

Die Minister Doblhoff , Kraus und Horn¬
bost  e l wurden nun vom Reichstage bestimmt , alle
Ministerien zu führen , Ordnung und Sicherheit her¬
zustellen , ein neues Ministerium Sr . Majestät dem
Kaiser vorzuschlagen , und mit dem Reichstage in un¬
unterbrochener Verbindung zu bleiben , dann eine
Denkschrift an Se . Majestät dem Kaiser und eine
Proklamation an das Volk zu erlassen , worauf Horn¬
bostel  seine Entlassung eingab , die aber von dem
Reichstage nicht angenommen wurde.

Der Abgeordnete Johann Umlauft,  stellte
jetzt in der Reichstagssitzung den Antrag , den Ent¬
wurf eines Nationalgarde -Gesetzes vorzulegen , worauf
der Minister Freiherr von Kraus  erwiederte , er er¬
kenne wohl die Wichtigkeit eines solchen Gesetzes , ist
aber der Meinung , daß diese Arbeit sehr beschwer¬
lich sey,  da sich mit dieser Aufgabe das Kriegs -,
Justiz -, Finanz und noch mehrere andere Ministerien
beschäftigen müssen.

Der Abgeordnete Doktor und Professor Eber¬
hart Jo na k ' machte  den Antrag , das Ministerium
habe sogleich ein provisorisches Nationalgarde -Gesetz
zu erlassen , aber Alois Borrosch,  Reichstags-
Abgeordneter aus Prag war dagegen , und sagte:

Die Bestimmungen über die Nationalgarde ma¬
chen einen Theil der Gemeinde -Ordnung aus , man
möge daher indessen ein Reglement wie in Böhmen
erlassen.

Ritter von Sierakowsky,  Abgeordneter aus
Galizien stellte hiermit den Antrag , eine Prokla¬
mation an die Armee zu erlassen , welche von fünf
Neichstags -Deputirten auszuarbeiten wäre , und fer¬
ner die Kapitulation auf drei Jahre herabzusetzen,
Körperstrafen abzuschaffen , die Jnhaberstellen sollen
aufhören , und die Beförderungen nur vom Verdien¬
ste abhängig gemacht werden.

Er führte dabei an , daß durch die bisherigen
Errungenschaften Jeder , außer dem Soldaten gewon¬
nen habe . Borrosch  warnte aber , sich in un¬
durchführbare Pläne einzulassen , und bemerkte , daß
stehende Heere ein Theil des Staates seyen — der
zu demokratisiren sey.

Der Abgeordnete Johann Kudlich  machte
jetzt aufmerksam ; die Wichtigkeit des Augenblicks
erfordere , daß der Reichstag Herr der Bewegung
bleibe , daß Georg Scherzer  der provisorische

*) Würde der Minister das Manifest kontrasignirt und
kundgemacht haben , so wäre es sehr wahrscheinlich
gewesen , daß er von dem aufgereizten Proletariate
Mißhandlungen zu erwarten gehabt hätte.
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Ober -Kommandant der Nationalgarde sich beschwert
habe , daß seine Kräfte der Arbeit nicht gewachsen
sind , weil die Nationalgarde schlecht organisirt sey.
Es wäre daher dem Ober -Kommandanten Sicher z er
ein Generalstab mit der Authorität des Reichstages
an die Seite zu geben , und dieses um so mehr , als
die Furcbr , daß bald ein Konflikt stattfinden werde,
nicht ungegründet ist.

Dieser von Johann Kudlich  gemachte An¬
trag hat daun auch durch die später erfolgte Bildung
eines Generalstabs der Nationalgarde seine verderb¬
liche Erledigung erbalten.

Es wurde beschlossen, dein Permanten Ausschüsse
militärkundige Reichstags - Deputirte beizugeben , die
eine eigene Sektion bilden , wozu nun der pensionirte
Oberst Ka r l C a t i n e l l i , der pensionirte Haupt¬
mann Joseph  H e r m a un Mül  l e r,  der Post¬
meister Adolph Schneider,  der Grundbesitzer
Felix Stobnickl und Cölestin Zbyszews-
ky  ernannt wurden.

Am 7 . . Oktober Abends erschien von dem kon-
stituirenden Reichstage in Folge aller vorangegange¬
nen Ereignisse eine Proklamation nachstehenden In¬
halts.

"Völker Oesterreichs!  Die Folgen v-erhäng-
nißvoller Ereignisse drohen den raum begonnenen Grund¬
bau unseres neuen Staatsgebäudes zu erschüttern.

Der aus der freien Wahl der Völker Oester¬
reichs hervorgegangene konstituirende Reichstag er¬
kannte in den ersten Stunden des 6 . Oktobers die
heilige Pflicht , die er den Völkern gegenüber zu er¬
füllen , und die schwere Verantwortlichkeit , die er
vor der Zeit und Nachwelt zu tragen hat.

Als das Band der gesetzlichen Ordnung zu zer¬
reißen drohte , bemühte sich der Reichstag , Kraft sei¬
ner Volker -Vollmacht , und Lnrch Verständigung mit
dem Volke von Wien , der Reaktion so wie der Anar¬
chie entgegen zu wirken.

Er erklärte sich selbst für permanent , und wählte
zugleich aus seinen Mitgliedern einen permanenten
Ausschuß zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung.

Aber der konstituirende Reichstag hielt auch die
Stellung fest , die er dem konstitutionellen Throne
gegenüber einnimmt , und jederzeit unerschütterlich ein¬
nehmen wird.

Er sendete eine Deputation an Se . Majestät
den Kaiser , um im innigsten Verbände mit dem al¬
lerhöchsten Träger der Souveränität die Wünsche
des souverainen Volkes zu erfüllen , und dessen hei¬
lige Interessen zu wahren.

In stets bewährter Herzensgute waren Se . Ma¬
jestät sogleich geneigt , die Männer , welche das Ver¬
trauen des Volkes verloren hatten , aus dem Mini¬
sterium zu entlassen , die Bildung eines neuen volks-
thümlichen Ministeriums zu verfügen , und die auf¬
richtigste , den Interessen aller Völker Oesterreichs,
wie den Zeitbedürfnissen entsprechende Berathung der
Angelegenheiten des großen Gesammt -Vaterlandes zu¬
zuführen.

Leider wurden Se . Majestät am 7 . Oktober zu
den tiefbeklagenswerthen Entschluß bewogen , sich aus
der Nähe der Hauptstadt zu entfernen.

Dadurch ist das Vaterland , das Wohl und
die so herrlich errungene Freiheit unseres hochberufe¬
nen Vaterlandes abermals in Gefahr . Rettung und
Erhaltung der höchsten Güter des Bürgers und des
Menschen ist nur dadurch möglich , daß das Volk
von Wien , daß alle österreichischen Völker , die ein
Herz für ihr Vaterland haben , wieder jene that-
kräftige politische Besonnenheit und jenen hochherzi¬
gen Edelmuth beweisen , wie in den Tagen des Mo¬
nats Mai.

»Völker Oesterreichs ! Volk von Wien ! Die
Vorsehung hat uns einen eben so hohen als schwie¬
rigen Beruf angewie en , wir sollen ein Werk voll¬
bringen , welches,  wenn es gelingt , Alles übertref¬
fen wird , was die Weltgeschichte Großes und Herr¬
liches aufzuweissn hat ; wir sollen einen politischen
Staatsbau aufführen , der verschiedene Völker zu ei¬
nem brüderlichen Völkerstaat vereinigen , dessen uner¬
schütterliche Grundlage das gleiche Recht , dessen Le¬
bens -Prinzip die gleiche Freiheit Aller seyn soll.

Völker Oesterreichs ! Der Reichstag ist fest ent¬
schlossen, für diesen hohen Beruf das Seinige zu
thun ; thut auch Ihr das Eurige . Euer Vertrauen
hat uns berufen , nur durch Euer Vertrauen sind wir
stark.

Alles was wir sind , sind wir durch Euch , und
wollen für Euch seyn!

Dem Geboth der Nothwendigkeit , und dem Ge¬
setze der konstitutionellen Monarchie folgend , hat der
konstituirende Reichstag heute folgende Beschlüsse ge¬
faßt.

a ) Daß die Minister Freiherr von Doblhoff,
Theodor Hornbostel  und Freiherr von Kraus
die Geschäfte aller Ministerien führen ; nicht nur für
die Ordnung in dieser Geschäftsführung Sorge tra¬
gen , sondern auch durch die Beiziehung neuer Kräfte
den Erfolg derselben sichern ; endlich Sr . Majestät
dem Kaiser den Vorschlag der neu zu ernennenden Mi¬
nister schleunigst vorlegen , und sich mit dem Reichs¬
tage in ununterbrochener Verbindung erhalten.

b) Sey eine Denkschrift an Se . Majestät dem
Kaiser aus Anlaß höchst Ihres Manifestes zu erlas¬
sen , worin er über den wahren Stand der Dinge
aufgeklärt , und ihm aus ehrlichen Herzen die Versi¬
cherung gegeben werden soll , daß die aufrichtige Liebe
der Völker unerschütterlich für ihn sey!

Völker Oesterreichs ! Europa blickt mit Bewun¬
derung auf uns , und die Geschichte hat unsere Er¬
hebung zur Freiheit unter ihre glänzendsten Thaten
eingereiht . Bleiben wir uns selbst getreu . Halten
wir unerschütterlich fest an der Achtung vor dem Ge¬
setze , an der konstitutionellen Monarchie , an der
Freiheit . Gott schütze Oesterreich .«

Von dieser Proklamation erhielten die Provin-
zial -Zeitungen mehrere Abdrücke , um solche in der
betreffenden Landessprache zu veröffentlichen , und eben
so wurden an alle Kreisämter , an die Wahlbezirke



und an alle General -Kommanden Abdrücke zur Kennt¬
nisnahme versendet.

Zu der Reichstagssitzung wurde hierauf ein An¬
trag von dem Abgeordneten Alois Borrosch  zum
Reichstags -Beschluß erhoben , der folgenden Inhalts
war:

1. Der Reichstag , der ohnebin vor der Been¬
digung des Konstitutionswerkes unauflösbar ist , er¬
klärt , auch unter den bedrohlichsten Umständen unter
keiner Bedingung sich selbst aufzulösen , sondern sei¬
ner Pflicht unerschütterlich getreu zu bleiben.

2 . Der Reichstag ist ein untheilbarcs Ganzes,
er vertritt alle Völker Oesterreichs , weläe ihn be¬
schickt haben.

3 . Der Reichstag ist ein , — zu Felge des kai¬
serlichen Manifestes vom ti , Juni , und durch die
freien Wahlen der auf dem Reichstage vertretenen
Völker , das alleinige konstitutiouel legale Organ der
Einigung zwischen dem konstitutionellen Monarchen
und der Volks -Souverainität zur Wahrung der un-
verkümmerten Volksfreiheit und des erblichen Thrones.

4 . Der Reichstag , bestehend aus den freien Ver¬
tretern freier Völker , wird keinem Abgeordneten ei¬
nen moralischen Zwang zum Bleiben auferlegen.

5 . Der Reichstag wird anf dem konstitutionell
legalen Boden fest beharren , um von ihm aus mit¬
telst konstitutionell legaler Maßregeln das Vaterland,
den erblichen Thron und die Volksfreiheit zu wahren.

6 . Der Reichstag fordert alle , mir oder ohne
Urlaub abwesenden Mitglieder auf , sich binnen läng¬
stens 14- Tagen von heute an , im Reichstage wieder
einzufinden.

7 . Dieser ganze Beschluß des Reichstages ist
so schnell als möglich in allen Sprachen durch den
Druck öffentlich bekannt zu geben .«

Hierauf wurde in der Nachmittags -Sitzung nach¬
stehende , an Se . Majestät den Kaiser gerichtete Adresse
beschlossen.

»E u e r Ma j estä t ! Der Reichstag , welcher un¬
ter den verhängnißvollen Ereignissen der letzten Tage,
es als eine seiner ersten Pflichten erkannte , durch eine
Deputation aus seiner Mitre , seinem konstitutionellen
Monarchen die Gesinnungen nngeheuchelter Liebe , zu¬
gleich aber auch die Mittel vorzutragen , wodurch
Ruhe in den Gemüthern , und die Abwendung gro¬
ßer Gefahren herbeigeführt werden kann , wurde bald
darauf durch die beklagenswerthe Nachricht betroffen,
daß Euere Majestät die Nähe ihrer Residenz verlas¬
sen haben.

Kein , auf konstitutionellem Wege ausgesprochenes,
beruhigendes Wort über den Zweck , über die Dauer,
über das Ziel dieser Entfernung minderte die Be¬
sorgnisse der Völker , welche von einem so verhäng-
nißvollen Entschlüße unzertrennlich sind.

In dieser ernsten Lage hat der Reichstag einen
Aufruf an die Völker Oesterreichs , er hat zugleich
eine Denkschrift an Euere Majestät beschlossen, welche
den Stand der Dinge mit Offenheit aufklären , und
welche dem konstitutionellen Kaiser aus redlichem Her¬

zen die Versicherung geben soll , daß die aufrichtige
Liebe der Völker für ihn unerschütterlich ist.

Diese Liebe fordert Vertrauen Euer Majestät!
Vertrauen zu dem Volke , welches sich um den Thron
schaaren soll , und will Vertrauen zu den Vertrauen,
welches dieses freie Volk als den Ausdruck seiner Ge¬
sinnungen gewählt hat.

Die Vertreter dieses Volkes erkennen und er¬
füllen ihre heilige Aufgabe , die Rechte und Freihei¬
ten des Volkes , welches sie gesendet hat , durch feste
Bürgschaften zu sichern , und zugleich dem Throne
jene unerschütterliche Grundlage zu geben , welche ihm
Gewalt und Willkür nicht geben können.

Es wäre für die Volksvertreter , es wäre für
die Mitglieder des Reichstages höchst schmerzlick , in
der Erfüllung dieses großen Berufes durch ein Ereig¬
niß gestört zu werden , welches den Samen des ge¬
fährlichsten Mißtrauens streuen , das Band der An¬
hänglichkeit an den Thron lockern , und den verderb¬
lichsten aller Greuel , den Bürgerkrieg entzünden
könnte , wenn diese Gefahr nicht schnell abgewendet
wird.

Vertrauensvoll ruft daher der Reichstag , ruft
durch ihn ein biederes , in Treue bewährtes Volk zu
seinem Monarchen , daß er zurückkehre an den Sitz
der Regierung , damit seine Rückkehr die treuen Söhne
des Vaterlandes ermuthige , und den Feinden seiner
Freiheit , Muth und Hoffnung benehme , damit sie
jeden unheilvollen Angriff , er mag aus Reaktion oder
Anarchie entspringen , vereitle , und damit sie das
Werk der Konstituirung nicht verzögere , in welchem
die Völker Oesterreichs allein ihr Heil , ihre Beruhi¬
gung , die Bürgschaft einer glücklichen Zukunft sehen.

Schenken Euere Majestät allen Völkern , welche
dieser Rückkehr harren , den Frieden ! Enden Sie
nach dem Triebe Ihres edlen Herzens ohne Verzug
einen Bürgerkrieg , der in einem Theile entzündet,
bald seine verheerende Flamme über ein weites Reich
verbreiten würde ! Wählen Sie zur Lösung dieser gro¬
ßen Aufgabe Rathgeber , welche Ihres Vertrauens,
und jenes eitles biedern freiheitsliebenden Volkes wür¬
dig sind . Der Dank und Segen dieses Volkes wird
die schönste Krone Euerer Majestät bleiben . «

In der vorausgegangenen Proklamation des
Reichstagesau die Völker Oesterreichs  behaup¬
tete dieser , daß durch die Entfernung Sr . Majestät
des Kaisers aus der Hauptstadt , das Vaterland aber¬
mals in Gefahr gebracht sey , und doch ist diese Ge¬
fahr einzig und allein nur durch den Aufstand vom
6 . Oktober hervorgerusen worden ; und die Entfer¬
nung , das heißt , die völlige Unabhängigkeit und Frei¬
heit Sr . Majestät des Kaisers das einzige Mittel ge¬
wesen , das Vaterland zu retten.

Ja nicht einmal in Wien brachte diese vorer¬
wähnte Proklamation des Reichstages eine beruhi¬
gende Wirkung hervor , sondern , wer sich entfernen
oder flüchten konnte , benützte ohne Zeitverlust die
bestmöglichste Gelegenheit dazu ; denn in der That
herrschte die extreme Parthei und nicht der Reichs¬
tag in der Hauptstadt.

*
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Die Demokratie berauschte sich in diesem Wahne,
ihre goldenen Tage wären gekommen , um nie wieder
zu vergehen.

Wie schon gesagt , batte sich der Reichstag für un¬
auflöslich und für das konstitutionelle Organ der Ei¬
nigung zwischen dem Monarchen und der Wolkssou-
verainität erklärt , und in dieser Beziehung eine per¬
manente Kommission oder Sicherheits - Ausschuß zu¬
sammengesetzt , zu welchem folgende Mitglieder er¬
nannt wurden.

Doktor Rudolph Brestel,  Supplent an der
Wiener Universität , Felix Stobnickel,  Grund¬
besitzer aus Galizien , Ludwig  Edler von Löhner,
Doktor der Medizin , Doktor Kajetan Mayer,
als Obmann und als Substitut , Balthasar Szä-
bel.  Handelsmann aus Mähren , Anton Füster,
Professor , Karl Leopold Klaudy,  Doktor der
Rechte , Ernst Violand , Joseph Goldmark,
Doktor der Medizin , FranzVidulich,  Doktor,
Franz Schuselka,  Literat , Mathias Kaut¬
sch it  sch , Advokat aus Jllyrien , Michael Am¬
brosch,  Bezirks -Kommissär aus Jllyrien , Franz
Haimerl,  Professor , Eberhart Jonak,  Pro¬
fessor , Georg Geier,  Handelsmann , Severin
Ritter von Smarzewsky,  Grundherr aus Gali¬
zien , Doktor Johann Kudlich , Johann Pra¬
to , Karl Catinelli,  königlich großbritanischer
Oberst in Pension aus Görz , Johann Oheval,
Redakteur aus Mähren , Cölestin Zbyszews-
ky,  dann Schneider und Müller.

In der Sitzung vom 8 . Oktober machte der
Handels Minister Theodor Hornbostel  bekannt,
daß er ein von Sr . Majestät dem Kaiser zu Siegharts¬
kirchen ( zwei Posten von Wien ) ausgefertigtes Hand¬
schreiben erhalten habe , welches folgenden Inhalts war:

»Lieber Hornbostel!  Ich fordere Sie auf,
zur Gegenzeichnung Unserer Verordnungen in Unser
Hoslager sich zu begeben .«

Der Minister erklärte , nachdem er dieses Hand-
billet in der Reichsversammlung vorgelesen hatte , daß
ihn dieses Schreiben mit Freuden erfülle , weil er
daraus ersehe , daß Se . Majestät der Kaiser der
Bitte des Reichstages , ein volksthümliches Ministerium
zu bilden , dadurch bewillige.

Er wird daher auch keinen Augenblick versäu¬
men , diesem kaiserlichen Befehle zu gehorchen und seine
Pflicht erfüllen ; aber schon nach einigen Tagen gab
er seine Entlassung ein , und so war in Wien nur
noch ein Minister , nämlich jener der Finanzen , Frei¬
herr von Kraus  anwesend * ) .

An diesen Minister wurde nun von Herzogen-
burg aus , eine Proklamation Sr . Majestät des Kai¬
sers folgenden Inhalts zugesendet.

Der Minister der äußern Angelegenheiten Freiherr
von Wessen  b erg  und der Justiz -Minister Ale¬
xa  n d e r ' B a ch hatten sich gefluchtet , und der Mi¬
nister des Innern , Freiherr von Doblhoff  war
kränklich , und erklärte nach wenigen Tagen dem Reichs¬
tage schriftlich , daß ihm seine zerrüttete Gesundheit
nicht erlaube , länger Minister zu bleiben.

»An die Völker meiner deutsch - er Ir¬
ländisch en Provinzen!  Gleichzeitig mit meiner
Abreise von Schönbrunn , habe ich ein Manifest zur
Kontrasignirung und Veröffentlichung nach Wien ge¬
schickt , in welchem ich meine höchste Entrüstung und
Betrübniß über die traurigen und grauenvollen Er¬
eignisse aussprach , ungeachtet ich mich entschloßen habe,
ohne andere Garantie , als die Liebe der Einwohner
dahin zurückzukehren.

Zugleich habe ich in demselben den vorzugswei¬
sen Zweck meiner Reise erklärt , nämlich einen für
den Augenblick geeigneten Standpunkt in der Mo¬
narchie zu gewinnen , von welchem aus ich die kon¬
stitutionelle Monarchie zu einem wirklichen und dau¬
ernden Gemeingute für Alle gleich wohlthätig wir¬
kend begründen könne ; ohne die Vortheile , welche be¬
reits meine Sanktion erhalten haben , irgend zu
schmälern.

Da durch die dortigen Wirren das Manifest
vielleicht nicht an seine Bestimmung kam , und somit
auch nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangen konnte,
so wollte ich dieses den Provinzen , besonders den
Gegenden , welche ich durchziehe , zur Beruhigung be¬
kannt geben . « Ferdinand.

Am 9 . -Oktober wurde die Aufregung in Wien
durch die Nachricht vermehrt , daß der Banus Frei¬
herr von Jellachich  mit seinen kroatischen Trup¬
pen die Grenze des Erzherzogthums Oesterreich über¬
schritten habe.

Der Reichstag schickte nun den Abgeordeten I o-
hann Prato  an den Banus , welcher in der Abend¬
sitzung desselben Tages den Bericht erstattete , er habe
dessen Vorposten bei Schwadorf ( wenige Stunden
von Wien entfernt ) getroffen , und Freiherr von
Jella  ch ich habe ihm erklärt , » Er sey im Inte¬
resse der Gesammt -Monarchie da , erwarte Befehle
vom Kaiser und beabsichtige , sich selbst so wie Alle,
die dem Monarchen treu sind , dem Monarchen zu¬
zuführen . ^

Der Abgeordnete Johann Prato,  wollte
nach seiner Aeußerung bei dieser Gelegenheit bemerkt
haben , daß die Truppen des Banus nur gegen 2060
Mann stark , abgemattet , und im schlechtesten Zu¬
stande sich befinden , mit welcher Nachricht die Be¬
völkerung Wien 's am 10 . Oktober von dem Reichs¬
tage durch nachstehende Kundmachung erfreut wurde.

Mitbürger!  Verschieden aufregende Gerüchte
durchirren die Stadt , erhitzen die Gemüther , und
erfüllen die Bewohner mit einer Aeugstlichkeit und
Bangigkeit , die mit der besonnenen männlichen Hal¬
tung , mit dem taktvollen Benehmen , wodurch die
Bewohner Wiens sich bisher auszeichneten , im Wi¬
derspruche sieht.

Man befürchtet Ueberfälle , übertreibt jedes Ereig¬
niß , und vergrößert auf diese Weise eine Gefahr,
die vor der Hand nur als Wahrscheinlichkeit erscheint.

Sicherer und offizieller Nachricht zu Folge , die
der Reichstags -Ausschuß gestern Abends erhalten hat,
ist Freiherr von I e Nach ich mit beiläufig 2000
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Mann gemischter Truppen , welche ganz ermattet und
nicht im besten Zustande sich befinden , in dem Orte
Schwadorf angekommen.

Der Reichstag wird mit derselben Sorgfalt,
mit derselben Energie wie bisher , auch fortan das
Interesse der Gesammt Monarchie , des Thrones so
wie das der Stadt Wien wahren ; der Ausschuß des¬
selben hat im Einverständnisse mit dem Ministerium
das Ober Kommando der Nationalgarde beauftragt,
alle Mittel zur Verteidigung bei einem allorsälligen
Angriffe in Bereitschaft zu halten.

Bewohner Wiens ! Im Namen des Vaterlan¬
des , der Freiheit uno Eures eigenen Wohles , be¬
schwören wir Euch , nicht leichtgläubig auf die viel¬
fältigen lügenhaften Gerüchte zu hören , sondern der
eigenen erprobten Kraft und den getroffenen Maßre¬
geln zu vertrauen .«

Am 9 . Oktober hatte das Central -Gomitöe der
demokratischen Vereine von Wien durch einen Aufruf
die Bauern zum Landsturm gegen den Banus von
Kroatien , Frecherrn von Jellachich,  aufgeboten.

Dagegen wurde nun am nächsten Tage vom per¬
manenten Neichstags -Ausschuße an den Gemeinderath
der Stadt Wien folgende Kundmachung erlassen:

»Ueber die hieher gelangte Anzeige , daß von
einem hiesigen Vereine ein Aufruf erlassen worden sey,
um den Landsturm herbei zu ruffen , wird dem Wie¬
ner Gemeinderathe die angesuchte Ermächtigung er-
theilt , sogleich eine Veröffentlichung im Wesentlichen
mit folgendem Inhalte zu erlassen.

Daß das Ministerium im Einverneh¬
men mit dem genannten Reichstags/A u s-
schuße nur allein den Gemeinderath die¬
ser Residenzstadt ermächtigt und beauf¬
tragt habe , im fortwähre ndenZusa m m en-
wirken mit dem Nationalgarde - Ober-
Kommando alle zur Vertheidigung der
Stadt Wien , und zur Erhaltung der
Ordnung und Sicherheit erforderlichen
Maßregeln einz u leiten und auszuführen .»

Indessen blieben aber neben , ja vielmehr über
dem Reichstag und dem Gemeinderathe , immer noch
der Studenten -Ausschuß und das Central -Comitöe die
Hauptleiter aller Dinge in Wien.

Am 10 . Oktober wurde eine Deputation , beste¬
hend aus Reichstags Abgeordneten an den Ban von
Kroatien Freiherrn von Jellachich  abgesendet , um
sich dagegen zu verwahren , daß er Oesterreich zu ei¬
nem ungarisch -kroatischen Kriegsschauplätze macke, und
ihm den Befehl zu überbringen , den österreichischen
Boden zu verlassen.

Der Banus ertheilte hierauf , über die Anträge,
in welcher Absicht er den österreichischen Boden be¬
treten habe . der Deputation ungefähr folgende schrift¬
liche Antwort:

»Die Beweggründe seines hiesigen Erscheinens
sind die ihm obliegenden Pflichten als Staatsdiener
im weitesten und als Militär im engeren Sinne.

Als Staatsdiener müsse er der Anarchie steuern,
und Gesetz und Ordnung Herstellen ; als Militär habe
ihm der Donner der Geschütze die Marschrichtung ge¬
geben.

Er erkläre sich für die Gleichberechtigung aller
Nationalitäten einzustehen , und seinem Kaiser die
Treue zu bewahren . Unter solchen Bewandtnissen sey
ihm also die Wahl nicht schwer gewesen , wem er
zu gehorchen habe.

Seine Truppen versichert er , halten Manns-
zncht , für die verlangten Vorräthe sey quittirt wor¬
den , er verlange keine Einquartirungen , da sein
Militär im Freien lagere.

Er erkenne weder ungarisches noch kroatisches
Militär an , sondern kaiserliche königliche Truppen,
zu welchen auch die Seinigen gehören , und sollte er
angegriffen werden , so werde er Gewalt mit Ge¬
walt vertreiben . «

An demselben Tage ließ auch der Reichstag den
kaiserlichen General Grafen von Auersperg  auf¬
fordern , seine für die Bevölkerung Wien 's beunru¬
higende Stellung seiner Truppen im Belvedere
und im Fürst S ch w a r z e u b er gischen Garten auf-

.zugeben , und das Militär in die Kasernen zurückzu¬
ziehen und dieses um so mehr , da der Ban von
Kroatien , Freiherr von Jellachich  mit seinen Trup¬
pen im Anmarsche sey. Graf Auersperg  ertheilte
hierauf nach einer dreistündigen Berathung mit sei¬
nem Generalstabe der Deputation aber folgende Ant¬
wort : » Daß er durchaus keine feindseligen Maßregeln
gegen die Bevölkerung , sondern blos die Sicherung
seiner Truppen beabsichtige , die vereinzelt in den Ka¬
sernen noch immer gefährdet , und vor Angriffen nicht
gesckützt seyn dürften / Uebrigens fordere die Annä¬
herung des Banus von Kroatien , von dem ihm jedoch
noch nichts Bestimmtes bekannt ^ sey, seinerseits um so
mehr eine konzentrirte Stellung . «

Bereits schon früher hatte der Reichstag die
Bewaffnung aller wehrfähigen Männer aus dem kai¬
serlichen Zeughause genehmigt * ) , und auch der Ge¬
meinderath sicherte allen im Dienste erwerbsunfähig
gewordenen und mittellosen Personen , so wie ihren
Hinterbliebenen , so ferne für deren anderweitige Ver¬
sorgung nicht schon durck die bereits bestehenden Ge¬
setze vorgedacht ist , in einer Kundmachung vom 11.
Oktober reichliche jährliche Pensionen zu.

Auch gewährte der Gemeinderath am 12 . Ok¬
tober allen wehrlosen mittellosen Individuen , welche
ohne Nationalgarden , oder zum Nationalgardedienste
verpflichtet zu seyn , sich bewaffnet den Kompagnien
ihres Wohnbezirkes einzureihen , einen Tagsold , wozu
der Reichstag das erforderliche Geld anwies.

Inzwischen hat der nach Brünn abgegangene
Reichstags -Abgeordnete Ludwig  Edler von Löh¬
ner  auf telegraphischem Wege mitgetheilt , daß er

-* ) Die Plünderung des Zeughauses am 7. Oktober
hatte nur wenige Stunden gedauert , dann ward es
auf Befehl des Reichstages geschlossen , und unter
die Bewachung der Nationalgarde gestellt.
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Se . Majestät den Kaiser um 5 Uhr Morgens zu
Brünn nicht getroffen habe , und daß er sich daher
beeilen werde , S e. Majestät in der Richtung von
Znaim entgegen zu reisen.

Hierauf beantragte die Sicherheits -Kommission
eine Deputation aus mehreren Mitgliedern der ver¬
schiedenen Provinzen an Se . Majestät in der Absicht
abzuschicken , um dem Monarchen die Lage der Stadt
Wi ?n zu schildern , und zur Beruhigung derselben
geeignete Befehle an die kaiserlichen Kommandanten
zu erwirken , zugleich auch Se . Majestät den Kaiser
zu bitten in die Residenzstadt Wien bald möglichst
zurückzukehren.

Nach diesem Anträge fiel die Wahl der Mit¬
glieder auf Alexander  Graf Vorkowsky,  Herr¬
schaftsbesitzer für Galizien , Franz Skoda,  Kreis¬
arzt für Böhmen , Johann Feifalik , Magi-
stratsroth für Mähren und Schlesien , Doktor Franz
Schmitt  Hof - und Gerichts -Advokat für Nieder-
Oesterreich , Franz Peitler,  Pfleggerichts -Ad-
junkt für Ober -Oesterreich , Ferdinand  Edler von
Thienfeld,  für Steiermark , Karl Clementi
kaiserlicher Landrichter , für Tirol , Anton Mado¬
nizza  Advokat , für das Küstenland , Mathias
Kau  t sch r t sch Hof -- und Gerichts -Advokat , für Jl-
lyrien und für den Fall der Verhinderung , der Ab¬
geordnete Mathias  D oll  sch e in  kaiserlicher Post¬
meister , endlich Johann  Na d m il li  Doktor der
Rechte für Dalmatien.

Der Reichstags -Abgeordnete Alois Borrosch
aus Prag , und der Jurist Joseph Demel  über¬
nahmen nach dem Neichstagsbeschluße die Verfaßung
der Adresse an Se . Majestät den Kaiser , welche
folgenden Inhalts war.

»Euer Majestät!  Der Reichstag hat die hei¬
lige Verpflichtung , die Rechte des erblichen Thrones und
der Wolksfreiheit zu wahren , auch mitten in den be¬
drohlichsten Verhältnissen niemals aus den Augen ver¬
loren , und fährt fort , pflichtgetreu ausznharren , weil
darin allein die Möglichkeit gegeben ist , das Gesammt-
Waterland , den erblichen Thron und die Volksfrei¬
heit zu retten , die gleichmäßig von dem entsetzlichsten,
auf alle Provinzen des österreichischen Kaiserstaates
sich gewiß binnen kürzester Frist verbreitenden Bür¬
gerkriege bedroht sind.

In diesen verhängnißvollen Augenblicken , wo
jeder Tag dem Bestände der Monarchie ein welthi¬
storisches » zu spät«  zurufen kann , welches mit dem
Gute und Blute , der von Gott Euerer Majestät an¬
vertrauten Völker , mit dem für immer vernichteten
Vertäuen derselben , zu dem väterlichen Herzen ihres
konstitutionellen Monarchen bezahlt werden würde;
vermögen Eure Majestät keinen zuverlässigeren , kei¬
nen die unheilvolle Zukunft klarer erkennenden Rath¬
geber , um sich zu haben , als den Reichstag selbst!
Hören Eure Majestät auf dessen treuen Rath auch
dießmal — ihn beherzigend , wie in Innsbruck .«

Eure Majestät können nicht die Absicht hegen,
dem Reichstage Vorgänge entgelten zu lassen , die je¬
denfalls außerhalb der gesetzgebenden Wirksamkeit des

Reichstages lagen , in Eurer Majestät Wollen kann
es nicht liegen , um Eines in blinder Volkswuth
frevelhaft Gemordeten wegen den der Reichstag zu
retten Alles in seiner Macht stehende aufgebothen
hatte , Tausende von Schuldlosen hinzuopfern , Euerer
Majestät Residenz u:O Vaterstadt dem Untergange
Preis zu geben , ja in Folge dessen die Völker im Bür¬
gerkriege hinzuschlachten , und die Fortdauer des Kaiscr-
staates selbst gefährden zu lassen.

Eure Majestät ! Der Reichstag besteht aus Va¬
terlandsfreunden , die es gleich treu meinen mit dem
erblichen Throne , wie mit der Volksfreiheit , die zu
sterben bereit sind , nachdem sie zur Rettung Veider
unerschütterlich ausharren ; mögen sie fallen als wür¬
dige Söhne jedes hier vertretenen Provinzial -Vater-
landes im rühmlichen Wetteifer . Möge der Reichs¬
tag ein Oiii' tiiis '*) seyn , über dessen Sturz in den
Abgrund des Bürgerkrieges , der Abgrund sich schließt,
um emem zweiten , die Völker Oesterreichs durch alle
Segnungen der konstitutionellen Freiheit , beglücken¬
den Reichstage , den Boden zu schaffen ! Sollten je¬
doch diese Opfer nutzlos fallen , dann , Eure Ma¬
jestät , wird dieser Reichstag unvertilgbar in den
Gemüthern der österreichischen Völker fortleben , aber
nicht als Vermittler , sondern als Ankläger gegen
Jene , die Eure Majestät abhalten , dem wahrheits¬
getreuen Ralhe des Reichstages , Euerer Majestät
liebevollem Herzen , und der in ihm sich verkünden¬
den Stimme Gottes zu folgen , der das Wohl oder
Weh ^ von Millionen Staatsbürgern , jetzt in Eue¬
rer Majestät Beschließung legt.

Gott ist Zeuge der reinen Absichten des Reichs¬
tages , der Eure Majestät als konstitutioneller Fürst
zurückzukehren , allerhöchst Ihrer Zusage gemäß ein
volksthümliches - Ministerium zu ernennen , und alle
feindlichen Maßregeln gegen die Hauptstadt Wien ein¬
zustellen , feierlichst beschwört ; dessen Bewohner selbst
an dem Tage , wo das gräßliche Schauspiel sich dar-
both , Bürger gegen Bürger kämpfen zu sehen , nicht
durch einen einzigen Ruf ein Mißtrauen gegen ihren
geliebten Monarchen aussprachen , an dessen redlichem
Willen für die den Völkern Oesterreichs durch das
kaiserliche Manifest vom 6 . Juni nochmals garantirte
Freiheit sich nicht der leiseste Zweifel kund gab.

Dieses in der Geschichte beispiellose Vertrauen
des Volkes , kann nur durch ein volles Vertrauen
von Seite Eurer Majestät vergolten werden , nichts
soll zwischen dem Fürsten und dem Volke seyn als das
sie Beide zu einem untrennbaren konstitutionellen Gan¬
zen umschlingende Band der dankbaren Volksfreiheit.

Vertrauen , Euere Majestät , auch dießmal dem
Reichstage und seinem Nathe , der in seiner Beher¬
zigung , gewiß ein für Eure Majestät glorreiches,

Als sich im Jahre 362 vor Christi Geburt , auf dem
Forum die Erde geöffnet , und das Orakel verkündet
hatte , nur wenn die Römer ihr Werthvolles hinein-
werfcn würden , würde sich der Schlund schließen,
stürzte sich Markus Cu  r t in s,  ein römischer Pa¬
trizier , dem römiscbe Tapferkeit und römische Waf¬
fen für das Werihvollste galten , mit Noß und Waf¬
fen in den Abgrund , der sich sogleich schloß.



für die Volkes aber beglückendes Ergebniß zur Folge
haben wird , während eine , nur mit Strömen Blutes
bewirkbare Militärherrschaft , von kurzer Dauer , rühm¬
los und ohne Saat von unberechenbaren Uebeln seyn
würde . «

In der Nacht vom 11 , zum 12 . Oktober ver¬
ließ der kommaudirende General Graf Auersperg
seine feste Stellung im S chw a r z e n b e rgischen Gar¬
ten und dem kaiserlichen Belvedere  am Rennweg,
und zog mit der ganzen Garnison in einer Eile ab,
welche unter der Bevölkerung Wiens zu verschiedenen
Gerüchten Veranlassung gab.

Graf Auersperg  verlegte jetzt sein Haupt¬
quartier nach dem Orte Inzersdorf , außer dem Wie¬
ner -Berge , und setzte seine Truppen mit j -nen des
Banus Freiherrn von Jellachich  in Verbindung,
welche nun gemeinschaftlich von Simmering an der
Donau angefangeu , bis zu dem kaiserlichen Lustschloße
Schönbrunn , die Stadt Wien in einem Halbkreise
einschlosseu , da ihre Stärke oder Truppen -Anzahl zu
einer gänzlichen Einschließung der Stadt noch nicht
vollkommen hinreichte.

Am 12 . Oktober war das Nationalgarde -Ober-
Kommando auf den Verschlag der demokratischen Ver¬
eine, von dem permanenten Sicherheits -Ausschüße des
Reichstages , dem gewesenen kaiserlichen Ober -Lieute¬
nant Wenzel Me ss en Hauser  übertragen wor¬
den , welcher nun militärische Maßregeln zur Vertei¬
digung der Stadt Wien traf , und sich den ehemali¬
gen polnischen General Joseph Bem,  zur Leitung
der strategischen Angelegenheiten zur Seite nahm.

Auch wurden Mobilaarden durch den Gemeinde¬
rath errichtet , und darüber folgende Kundmachung
öffentlich bekannt gemacht.

»Der Gememeinderath von Wien hat für die
Dauer der jetzigen ausnahmsweisen Zustände beschlos¬
sen , wie hier folgt.

Diejenigen waffenfähigen Individuen , welche,
ohne Nationalgardcn oder zum Nationaldienste ver¬
pflichtet zu seyn , sich bewaffnet den Kompagnien ih¬
res Wohnbezirkes anreiheu , erhalten , wenn sie ganz
mittellos sind , und durch 24 Stunden auf Komman¬
do ohne Ablösung im Dienste verwendet werden , eine
Vergütung von 25 Kreuzer Konvenziens -Münze . Dauert
die Verwendung im Waffendienste — in Folge eiyes
Allarm 's oder Kommando 's — nur durch 12 Stun¬
den , so werden 15 Kreuzer verabfolgt.

Zum Dehufe der Abfaßung dieser Verpflegs-
beträge , müssen von dem Kompagnie -Kommandanten
eigene Dienstiisten mit aller Gewissenhaftigkeit geführt
werde »! ; welche dann die Bezirks -Chefs in ein sum¬
marisches Verzeichniß bringen , und die zur Auszah¬
lung der Verpflegsbeträge nöthigen Geldsummen über
Anweisung des Gemeinderathes bei dem städtischen
Ober -Kammeramte beheben . «

Gleichzeitig wurde auch wegen der Entfernung
der kaiserlichen Truppen aus dem Sch war z Lu¬
ll ergischen Garten und dem Belvedere von dem

Wiener - Gemeinderath nachfolgendes Plakat veröffent¬
licht.

»Mitbürger!  Laut einer von Seite des Kom-
mandirendeu , Grafen von Auersperg  an das hohe
Ministerium gelangten Zuschrift , hat dieser General
seine bisherige Stellung im Belvedere  verlassen,
und mit seinen Truppen sich nach Inzersdorf zurück¬
gezogen , wo auch der Banus von Kroatien lagere.

Graf Auersperg  hat erklärt , bei der noch
gegen das Militär in Wien herrschenden Aufregung
nicht in die Kasernen zurückkehren zu können , jedoch
hat er den General - Major Matauscheck,  wel¬
cher sich iin kaiserlichen Jnvalidenhause aufhalten wird,
zur Aufrechthaltung einer legalen Verbindung zurück¬
gelassen.

Zugleich hat derselbe ersucht , zu veranlassen,
daß die von den Truppen in den Kasernen zurückge¬
lassenen Effekten , denselben möchten ausgefolgt wer¬
den , worüber das Nöthige von dem Gemeinderath'
und bem Nationalgarde -Ober -Kommando verfügt wird.

Der kommaudirende General hat sämmtliche Aera-
rial -Gebäude , Kassen u. s. w ., dann die allenfällig
noch in Wien zurückgebliebenen Militärpersonen un¬
ter den Schutz des hohen Reichstages gestellt , und es
wird auch dießfalls das Nöthige eingeleitet werden.

Der Gemeinderath der Sradt Wien hat,  so
wie auch der Reichstag , unablässig eine friedliche Aus¬
gleichung der obschwebenden Verhältnisse angestrebt,
und sieht sich angewiesen , seine Mitbürger dringend
aufzufordern , in seine Bemühungen auf das Entschie¬
denste einzugehen , und ihn in jeder Beziehung in die¬
ser Richtung unterstützen zu wollen , und dieses um
so mehr . als seine Bevollmächtigung und seine Stel¬
lung ihm nicht erlaubt auf die mitunter stürmisch an
ihn gestellten Anforderungen , zu gewaltsamen Maß¬
regeln zu schreiten , einzugehen.

Besonders ist jeder Angriff oder jede Beunru¬
higung des Militärs unbedingt zu unterlassen , da sie
zu den traurigsten Folgen führen könnte.

Je mehr es den gesetzlichen Behörden gelingt,
in diesen Verhältnissen Boden zu gewinnen , desto
mehr wird auch für das Wohl und die Sicherheit
der Stadt Wien gewirkt werden können .«

Am 14 . Oktober kam die Deputation zurück,
welche mit der ersten Adresse an Se . Majestät den
Kaiser abgegangen war , und legte folgenden schrift¬
lichen Bericht der Reichstags -Versammlung vor.

»Die Gefertigte Deputation * ) mit der Mis¬
sion betraut , Sr . Majestät dem Kaiser nachzureisen
und eine Adresse , bezüglich allerhöchst Ihrer tief be-
klagenswerthen Entfernung aus der Nähe Wiens,
dann der diese Stadt bedrohenden Truppen , nament¬
lich des Banus Freiherrn von Jellachich  zu über-

Die Mitglieder der Deputation waren , Johann
N a d m i l l i, Doktor der Rechte, Mathias Ooli¬
sch e in,  k . k. Postmeister , Karl Clementi,  k . k.
Landrichter , Doktor A nton Madonizza,  Advo¬
kat , Franz  P e i t l e r, Pfleggerichts -Adjunkt , A l e-
xander  Graf von Borkowski ) , Herrschaftc -be-
sitzer und Johann Feifalik,  Magistraksraih.
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reichen , reiste unverzüglich , nachdem sie diese Adresse
erhalten hatte , am 11 , dieses Monats Nachts auf
der Nord -Eisenbahn ab , und erreichte Brünn gestern
Morgens um 9 Uhr.

Nachdem wir in Erfahrung gebracht hatten , daß
S e. Majestät der Kaiser das letzte Nachtlager in der
Probstei Pöltenberg nächst der Stadt Znaim genom¬
men hatte , und gestern in Selowitz , einem , dem Erz¬
herzoge Albrecht  gehörigen Schloße und Markte,
südlich drei Stunden von Brünn , übernachten wolle,
begaben wir uns dahin.

Fast spät am Abende trafen Ihre Majestäten
der Kaiser und die Kaiserin unter Militärbedeckung
ein , und zugleich auch die kaiserlichen Hohheiten , Erz¬
herzog Franz Karl  und die Erzherzogin Sophie
mit den vier Prinzen.

. Wir wurden in das Audienz -Zimmer zu treten
eingeladen , wo sich beide Majestäten , Se . kaiserliche
Hoheit der Erzherzog Franz Karl  und der Fürst
von Lobkowitz  befanden.

Nachdem der Abgeordnete Doktor Franz
Schmitt  auf den Wunsch der klebrigen Unterfertig¬
ten Mitglieder eine kurze Ansprache gehalten hatte,
überreichte er die Adresse in die Hände Sr . Maje¬
stät des Kaisers , höchstwelcher sie nach einem flüchti¬
gen Durchblick dem dienstthuenden Fürsten von Lob¬
kowitz  übergab , und eine Antwort herablas , die
uns wesentlich ein Theil seines bekannten Manifests
zu seyn schien , welches der Minister von Kraus  zu
kontrasigniren verweigert hatte * ) .

Nach Beendigung der Lesung , zogen sich die
Majestäten , mit dem Erzherzoge sogleich , nach der ge¬
wöhnlichen Hof -Etiquecte , auf eine zwar freündliche,
jedoch leider sehr kurz abfertigende Weise zurück, und
die Deputirten mußten mit dem innigen Bedauern
scheiden , daß ihnen keine Gelegenheit gebothen war,
die Petitionen des Reichstages mündlich zu unter¬
stützen ; nur erhielten sie durch den Fürsten Lo bko-
witz  die mündliche Zusicherung , daß die Truppen
nicht angriffsweise verfahren würden , und Se . Ma¬
jestät aus der Adresse mit besonderer Freude entnom-
nommen habe , daß der Reichstag Vertrauen auf
sein kaiserliches Wort setze.

Die Deputirten gingen nun unter sich über das,
was weiter zu thun sey , zu Rathe , und einigten
sich- der  Ansicht , daß , da die Antwort Sr . Maje¬
stät des Kaisers , die speziellen Petitions -Punkte nicht
berührte , die Deputation im schriftlichen Wege Se.
Majestät um eine spezieller eingehende Antwort und
deren schriftliche Mittheilung zu bitten.

Eine in diesem Sinne von dem Deputirten Dok¬
tor Franz Schmitt  verfaßte Eingabe an Se .^
Majestät dem Kaiser , wovon wir den Aufsatz beile
gen , wurde noch um Mitternacht in die Hände Sr.

*) Die von Sr . Majestät dem Kaiser am 5. Oktober
zu Herzogenburg an den Finanz -Minister Freiherrn
von Kraus  nach Wien abgeschickte Proklamation war
folgenden Inhalts:

Gleichzeitig mit meiner Abreise von Schönbrunn
habe ich ein Manifest u . s. w. wie Seite 33 und 36.

kaiserlichen Hoheit des Erzherzogs Franz Karl
zur Uebergabe an Se . Majestät überreicht.

Heute Morgens schickten wir die Deputations-
Mitglieder Madonizza und Feifalik,  um die
schriftliche Antwort von Sr . Majestät dem Kaiser
uns zu erbitten ; allein , wie die angeschlossene Rela¬
tion beweiset , scheiterte zu unserem tiefen Bedauern
aüch dieser Versuch ; und so mußten wir also , we¬
nig zufrieden mit dem Erfolge unserer Bemühungen,
unsere Rückreise nach Brünn antreten , während der
kaiserliche Hof seine Reise über Selowitz , ohne Be¬
rührung dieser letzteren Stadt , über Naußnitz nach
Wislau fortsetzte , und wie man hört , morgen in
Olmütz eintreffen will . «

Die ersterwähnte Relation der beiden Reichs¬
tags -Abgeordneten Feifalik und Madonizza  war
folgenden Inhalts:

»Am 13 . Oktober begab ich mich in Begleitung
des Abgeordneten Doktor Madonizza  Morgens
schon vor 7 Uhr in das Schloß zu Selowitz , um
daselbst die etwa erfolgte schriftliche Antwort Sr.
Majestät des Kaisers auf die reichstägige Adresse , um
welche die Deputation in einer eigenen , an Se . Ma¬
jestät den Kaiser gerichteten Petition gebeten hatte,
entgegen zu nehmen , aber wir fanden daselbst Alles
schon zur Abreise hergerichtet.

Ich ersuchte den Fürsten von Lobkowitz,  um
die Auskunft , ob die Deputation einer schriftlichen
Antwort Sr . Majestät sich zu erfreuen habe , worauf
der Fürst zur Antwort gab , er werde sich dieserwe-
gc-n sogleich erkundigen.

Nach Verlauf einer guten halben Stunde , kam
der Fürst mit einem Zettel in der Hand zurück , auf
welchem ungefähr fünf Zeilen geschrieben , aber von
Niemanden unterfertigt waren.

Sie enthielten die Antwort Sr . Majestät des
Kaisers , und lauteten ungefähr dahin , daß die kai¬
serlichen Truppen in Folge der Ereignisse in Ungarn
die österreichische Grenze überschritten hatten , und es
könnte daher gegenwärtig noch nicht beurtheilt werden,
welche Stellung sie künftig einzunehmen haben werden.

Ich ersuchte jetzt diese schriftliche Antwort Sr.
Majestät des Kaisers mir einzuhändigen ; der Fürst
entschuldigte sich aber , daß er dieses uicht thun könne,
und als ich ihm weiters bat , mir diesen Zettel ab¬
schreiben zu lassen , schien er Anfangs darauf einzuge¬
hen , allein plötzlich entschuldigte er sich, nicht länger
mehr verweilen zu können , nachdem Se . Majestät
der Kaiser eben auf dem Punkte stehe , abzureisen.

Bald darauf , nachdem sich der Fürst von mir
entfernt hatte , traten beide Majestäten mit dem Erz¬
herzoge Fran z Karl,  und dessen Frau Gemalin die
Erzherzogin Sophie  mit den vier kaiserlichen Prin¬
zen heraus , und bestiegen die Neisewägen.

Nun legten die beiden Abgeordneten auch noch
die vom Doktor Schmitt  verfaßte Adresse an Se.
Majestät dem Kaiser , der Reichsversuinmlung vor,
von welcher in der Relation Erwähnung gemacht wird,
und die folgenden Inhalts war.
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»Euer Majestät ! Die von dem durch Euere
Majestät selbst berufenen Reichstage in dem wichtig¬
sten Augenblicke der jüngsten Zeitgeschichte abgesandte
Deputation muß es tief bedauern , daß ihr bei der,
durch die Reise Euerer Majestät herbeigeführten Eile
nicht die Gelegenheit gegönnt wurde , jene Mitthei¬
lungen zu machen , welche durch die Darstellung der
wahren Lage und der Größe der Gefahr geeignet
gewesen wären , eine dem Gegenstände entsprechende
reifliche Erwägung und allerhöchste Schlußfaßung zu
bewirken.

Die unberechenbare Verantwortlichkeit , welche
die in Ehrfurcht gefertigte Deputation bei dieser Mis¬
sion übernommen hat , macht es derselben zur heilig¬
sten Pflicht , die Antwort Euerer Majestät sich schrift¬
lich zu erbitten.

Bevor jedoch das entscheidende Wort Euerer
Majestät in der für uns und das Vaterland noth-
wendigen Form zum verheerenden Blitzstrahle werde,
sey es uns erlaubt , Folgendes in der durch die Zeit
gebothenen Kürze beizufügen.

Die in Ehrfurcht gefertigte Deputation hegt
eben so , wie t er gesammte Reichstag , das unerschüt¬
terliche Vertäuen in die vollste Unverbrüchlichkeit des
kaiserlichen Wortes Euerer Majestät , als den von uns
gekannten besten und redlichsten Monarchen.

Es handelt sich auch nicht um irgend den leise¬
sten Zweifel in das kaiserliche Wert , sondern um
Maßregeln , welche nicht blos das Wohl der Resi¬
denzstadt Wien und seiner Bewohner , sondern das
Wohl der Monarchie und den europäischen Frieden
in Frage stellen.

Wenn die Deputation nach den Wahrnehmun¬
gen des heutigen Tages und der letztlich vorgefalle-
uen Ereignisse , sich leider nicht der Hoffnung hin¬
geben kann , die Rückkehr Euerer Majestät in dem
gegenwärtigen Augenblicke zu erwarten , so muß die¬
selbe dennoch ihrem aufhabenden Mandate zu Folge,
den dießfäliigen Wunsch des Reichstages nunmehr
auf 's wärmste empfehlen , als es auch nie eine Se¬
kunde gab , in welcher die uns heilige Person Eue¬
rer Majestät in der Mitte der Wiener -Bürger gefähr¬
det gewesen wäre.

Was die Nichtanwendung der militärischen Ge¬
walt gegen die Stadt Wien betrifft , so glaubt die
gefertigte Deputation einen , in der Geschichte Eue¬
rer Majestät als einen ewig glanzenden Stern da¬
stehenden Moment hervorheben zu sollen , der un¬
vergeßlich in dem Andenken der Oesterreicher sortle-
ben wird , nämlich die in den ersten Märztagen von
Euerer Majestät , aus höchsteigenein Antriebe und frei
von allem Einfluß , das beste Herz eines Monarchen
beurkundenden Worte : Ich lasse auf meine
Wiener nicht schießen.

Euerer Majestät angestammte Herzensgüte , wird
es nickt verkennen , daß eine, im Buche der österreichi¬
schen politischen Entwicklungsgeschichte mit zehnfachem
Flor umhangeue That nickt die Ursache sepn dürfe,
daß Hunderttansende dem Elende und Untergang hin¬
geopfert werden , daß der Bestand der österreichischen
Monarchie , deren Herz und Pulsschlagader dieHaupt-

und Residenzstadt Wien ist , untergraben , und unter
den gegenwärtigen Verhältnissen zweifellos ein euro¬
päischer Bürgerkrieg herbeigeführt werde.

Unterlassen können wir aber nicht , darauf auf¬
merksam zu machen , daß die Anwesenheit eines kroa¬
tischen Heeres , dessen Tendenz eine ganz andere schien,
auf österreichischem Grund und Boden , vor den Tho¬
ren Wien 's eine wenigstens ganz extraordinäre Er¬
scheinung sey , die geradezu die übelsinnigsten Deu¬
tungen hervorruft.

Die Rückkehr dieses Heeres in die ihm zustän¬
digen Landestheile erscheint demnach als eine uner¬
läßliche Forderung der Rückkehr und Befestigung des
gesetzlichen Zustandes , der von jedem ehrlich Denken¬
den freilich nicht immer mit den passenden Mitteln
angestrebt , und dessen Schöpfung dem jungen Reichs¬
tage auf solche Weise möglichst erschweren wird.

Die ehrfurchsvoll gefertigte Deputation stellt so¬
hin mit Berufung ' auf das in den Märztagen gege¬
bene große kaiserliche Wort die dringendste Bitte,
ein militärisches Einschreiten gegen Wien ungesäumt
hintanzusetzen , und die Entfernung des kroatischen
Heeres vom österreichischen Boden schleunigst zu ver¬
fügen.

Die von Euerer Majestät als ksnstituirender
Reichstag berufene Versammlung könnte unter solchen
Umständen sich äticht mehr als frei tagend betrachten,
und würde in die Lage versetzt seyn, die dafür erfor¬
derlichen Garantien von Euerer Majestät zu erbitten.

Den letzten Punkt , nämlich die ungesäumte Zu¬
sammensetzung eines volkstümlichen Ministeriums,
braucht die Deputation bei dem dafür von Euer Ma¬
jestät gegebenen kaiserlichen Worte lediglich Euerer
Majestät zur Beschleunigung zu empfehlen.

Von den jetzt zu treffenden Maßregeln , hängt"
nebst den großen politischen Folgen aber auch die
unersetzbare Zugrunderichtung des Wohlstandes von
Millionen ab , deren Schicksal wir dem so guten
Herzen Euerer Majestät vertrauungsvoll anheimstel-
lcu . rc.«

Der Reichstag wechselte jetzt Schriften mit dem
Banus von Kroatien Freiherrn vom Jella  chich,
welcher treue Diener seines Monarchen , fest dabei ste¬
hen blieb , daß es seine Pflicht sey , der Anarchie
entgegen zu treten ; aber eben so fest blieben auch
die Volksführer in Wien , auf die ung . rische Hilfe
gestützt , dabei ., den blutigen Kampf zu wagen , der
kein anderer war , als der des extremsten Radika¬
lismus gegen das konstititionell monarchische Prinzip.

Die gegenseitige Korrespondenz zwischen dem
Banns von Kroatien und der Reichstags -Versamm¬
lung war folgenden Inhalts ; und zwar , das Schrei¬
ben aus dem Hauptguartier Roth -Neusiedel vom 13 .
Oktober von dem kaiserlichen Feldmarschall -Lieutenant
und Banus , Freiherrn von I e l l achich  ausgefer¬
tigt.

»Hoher Reichstag!  Aus der Antwort , welche
ich gestern die Ehre hatte , an Se . Excellenz den
kommandirenden Herrn Generalen , Grafen von Auer¬
sperg  aus Anlaß einer , von Seite des hohen Reichs-
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tages an denselben gerichteten , und zweifelsohne von
demselben bereits erwiderten Zuschrift zu geben , wird
der hohe Reichstag die Motive , welche mich vor die
Mauern der Stadt Wien geführt haben , zuverlaßig
mit Beruhigung entnommen haben.

Ich erlaube zu diesem nur noch die bestimmteste
Erklärung dazu zu geben , daß es mir ebenso sehr
meine eigene und erste Ueberzeugung , als meine Stel¬
lung zur heiligsten Pflicht macht , die freien Institu¬
tionen unscrs Vaterlandes nicht allein nicht anzuta¬
sten , sondern mit allen meinen Kräften zu schützen.

Mein jetziges Verhältniß zur herrschenden Par-
thei in Ungarn ist ja eben der Beweis für mein
Streben nach Gleichberechtigung und gesetzlicher Frei¬
heit.

Die Anarchie , die rohe Gewalt ist ein Fluch
für alle Völker , und diese zu bekämpfen ist eines je¬
den Staatsbürgers Pflicht , und in diesem Sinne
biethe ich mit aller Energie des Willens und der
That , jeder gesetzlichen Gewalt meine Hilfe an.

Der hohe Reichstag erlaube mir am Schlüße
noch die Bemerkung , wie bedauerlich es wäre , wenn
bei einem etwaigen Ueberschreiten der österreichischen
Grenze durch die ungarischen Truppen die Gegend
um Wien der Schauplatz eines blutigen Kampfes,
und Wien selbst den Gräueln eines verderblichen Krie¬
ges preisgegeben würde , den ich im Interesse der
Menschheit und des österreichischen Gesammt -Vaterlan-
des so gerne vermieden und einen Frieden herbeigeführt
wissen möchte , der auf feste Garantien gestützt im
Stande wäre , Ruhe , Ordnung und gesetzliche Ein¬
heit , somit das glückliche Gedeihen des Kaiserstaa¬
tes , in allen seinen Theilen unter dem Szepter un¬
seres konstitutionellen Kaisers und Königs bleibend
zu sichern.«

Nach einer gepflogenen Berathung wurde von
der permanenten Reichstags -Kommission nun folgende
Adresse an den Banus von Kroatien , als Beantwor¬
tung seiner Zuschrift entworfen.

»Eurer Ex  c e II en z!  In Erwiederung auf
Dero Zuschrift , läßt der konstituirende Reichstag durch
seinen permanenten Ausschuß Folgendes erklären . Es
herrscht in Wien weder Anarchie noch rohe Gewalt,
sondern der Reichstag ist im Verein mit dem kaiserlichen
Ministerium bemüht , in Abwesenheit Sr . Majestär des
Kaisers , die gesetzliche Ordnung aufrecht zu erhal¬
ten , und er wird hierin durch die vortreffliche Hal¬
tung des Volkes mit einem glücklichen Erfolge un¬
terstützt.

Das außergewöhnliche unseres Zustandes besteht
lediglich darin , daß das ganze Volk in Waffen steht,
und auch dieser außerordentliche Zustand ist in der
That ein natürlicher , weil sich das Volk von Wien
durch die kriegerische Aufstellung zweier Armeen vor
seinen Thoren bedroht sehen muß , und dieses um so
mehr , als von den Euerer Excellenz unterstehenden
Truppen in den umliegenden Ortschaften fortwährend
Entwaffnungen der dortigen Nationalgarden Vorkom¬
men , was offenbar mit den Versicherungen Euerer

— —

Excellenz , sich zum Schutze der freien Institutionen
verpflichtet zu fühlen , im Widerspruche steht.

Der Anmarsch Euerer Excellenz hat bereits den
Nachzug einer ungarischen Armee zur Folge gehabt,
welcher das durch ein in der Reichsversammlung mit
Akklamation aufgenommene Schreiben des ungarischen.
Reichstags kundgegeben worden ist.

Auch wir müssen es sehr bedauern , wenn die
Umgegend der Stadt Wien der Schauplatz eines
blutigen Kampfes würde ; allein diese traurige Mög¬
lichkeit ist einzig und allein durch die Ankunft Eu¬
rer Excellenz veranlaßt , und muß daher der Reichs¬
tag die bereits durch das kaiserliche Ministerium an
Euere Excellenz gemachte Erklärung wiederholen , daß
das einzige Mittel zur Vermeidung eines blutigen
Konfliktes , und zur Beruhigung der Stadt Wien
nur der Abzug des , Eurer Excellenz Befehl folgenden
Heeres seyn kann.

Wie sehr übrigens der Reichstag auch seiner¬
seits im Interesse der Menschheit und des österreichi¬
schen Gesammt -Vaterlandes , einen auf feste Garan¬
tie gestützten Frieden wünscht , beweiset die in der
Neichsversammlnng beschlossene Adresse an Se . Ma¬
jestät den Kaiser und König , wovon Euere Excel¬
lenz anliegend eine Abschrift erhalten «

Hierauf las der Abgeordnete AloisBorrosch
eine neuerliche Adresse an Se . Majestät den Kaiser
vor , . welche ohne Abänderung angenommen wurde
und folgenden Inhalts war.

»Euer Majestät!  Ein Zeitraum von nur drei
Tagen liegt zwischen der letzten und der gegenwärti¬
gen ehrfurchtsvollsten Adresse des konstituirenden Reichs¬
tages an Euere Majestät , und dennoch hat seitdem
jede Stunde für Millionen Staatsbürger , welche die
aufopferndste Liebe für Nolksfreiheit mit unerschütter¬
licher Treue gegen den konstitutionellen Monarchen
und mit vollster Gerechtigkeits -Erzeugung gegen jede
Nationalität Oesterreichs vereinen , den drohenden
Zerfall des Staates immer näher gerückt ; denn
nationale Wirren durchkreuzen jedes der Freiheits-
Verwirklichung und der Vaterlandsrettung geweihte
Streben.

Es ist nun dahin gekommen , daß das alleinige,
leider so lange unbeachtet gebliebene Mittel , Völker¬
wünschen die gebührende Rechnung zu tragen , jetzt
inmitten der Sturmeswogen aufbrausender Fluthen
der letzte Hoffnungsanker bleibt.

Nur ein internationaler Völker - Kongreß des
österreichischen Gesammt -Vaterlandes , dessen Idee zum
Heile Aller nur mehr durch die Macht der materiel¬
len Interessen und des Bedürfnisses gegenseitiger
Schirmung der Volksfreiheit , wie der Nationalität
brachte , verwirklichbar ist ; nur ein solcher Völker-
Kongrcß biethet als letztes Rettungs -Mitcel sich dar.

Die Armee , deren Bestimmung es ist , das Va¬
terland gegen auswärtige Feinde zu schirmen , kann
noch manchen durch Völkerglück zu theuer bezahlten
Sieg im gräßlichen Bürgerkriege erfebteu , aber ein
Uebel nicht beheben , welches sie vielmehr vergrößern
muß , weil endlich die durch sie bekämpften überwach-
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tigen Interessen in ihn selbst sich geltend machen,
und sie in feindliche Heere spalten.

Enre Majestät ! Die Völker vertrauen auch jetzt
noch ihrem konstitutionellen Monarchen , und können
nicht wollen , nicht glauben , daß Euerer Majestät lie¬
bevolles Herz sich werde abhalten lassen, auch den Völ¬
kern zu vertrauen und einen Friedens -Kongreß der
blutigen Waffengewalt vorzuziehen.

Euerer Majestät erhabener Name wird ein , von
den Herzen der Völker geheiligter , ein unsterblicher
Name in der Geschichte seyn , wenn Euere Majestät
dieser dringenden Bitte des loyal vorgehenden Reichs¬
tages Gehör geben ! Als wahrhaft loyaler Reichstag
darf er zu keiner Täuschung die unfreiwillige Veran¬
lassung geben , und muß namentlich in Bezug auf das
Königreich Ungarn , die mögliche Deutung auf das
Entschiedenste ablehnen , als wolle der österreichische
Reichstag als feindliches Werkzeug denselben Zwecken
dienen , welche bisher durch Waffengewalt in Ungarn
angestrebt worden sind , und wodurch eben der Bür¬
gerkrieg auch in den westlichen Kronländern Euerer
Majestät aufznlodern «nfangt.

Der konstituirende Reichstag hat einzig und al¬
lein den Zweck im Auge , die Brandfackel des Bür¬
gerkrieges zu löschen , um die dem Reichstage oblie¬
genden Pflichten gegen die durch ihn vertretenen Völ¬
ker erfüllen zu können , und den iin konstituirenden
Reichstage vereinigten Provinzen jenen Völker -Ver-
brüdernngsbund zu ermöglichen , der durch die Selbst-
erhaltungspflicht Aller gebothen ist , insoferne nicht
die Rechte des erblichen Thrones der Volksfreiheit
der Nationalitäten und die durch gemeinsame mate¬
rielle Interessen bedingte Vaterlandswohlfahrt gefähr¬
det werden sollen.

Der konstituirende Reichstag beschwört demnach
Euer Majestät auf das feierlichste , einen Friedens-
Kongreß der Völker des Königreichs Ungarn und sei¬
ner Kronländer durch frei von ihnen gewählte Abge¬
sandte unverzüglich in Wien eröffnen zu lassen , unter
Zuziehung eines internationalen Ausschusses , beste¬
hend ans Abgeordneten des konstituirenden Reichsta¬
ges und unter Mitwirkung der beiden verantwortli¬
chen Ministerien von österreichischer und ungarischer
Seite.

. Möge dieser Friedens -Kongreß die Veranlassung
biethen , mit möglichster Beschleunigung auch das lom¬
bardisch venezianische Königreich beizuziehen.

Der Reichstag schließt seine ehrfurchtsvolle , lovale
Adresse mit der heiligsten Versicherung , daß er nur
das Gesammtwohl aller Völkerschaften des österrei¬
chischen Kaiserstaates vorliegen hatte , der innerhalb
seiner Grenzen den internationalen Verhältnissen Rech¬
nung tragen muß , um statt des unhaltbaren alten
Staatsbaues einen neuen , den durch kaiserliches Wort
garantirten Errungenschaften entsprechenden durchfüh¬
ren zu können.

Es ist der Augenblick eingetreten , wo noch Ge¬
rechtigkeit und Weisheit vielleicht eine , nach verwü¬
stenden Bürgerkriegen , zuletzt dennoch sich einstellende
Nothwendigkeit zur Grundlage von Völkerfreiheit und
Völkerglück machen können.

Der konstituirende Reichstag legt somit das
Wohl oder Wehe von Millionen Menschen Euerer
Majestät an das , für sie gewiß in Liebe schlagende
Fürstenherz , und wird , wenn minder befangene Beur-
theiler der Sachlage sich berathend zwischen Euerer
Majestät und dem loyalen Reichstag stellen , wenn sie
diese mit dem erblichen Throne und der Volksfrei¬
heit es gleich treu meinende Adresse zu einer vergeb¬
lichen machen sollten , sein Wirken dem Urtheile der
Nachwelt anheimstellen.

Gott segne Euere Majestät und durch allerhöchst
Dero Entschluß die Völker Oesterreichs .«

Hierauf wurde beschlossen , diese Adresse durch
eine Deputation von fünf Reichstags -Mitgliedern de¬
ren Wahl dem Vorstande überlassen wurde , an Se.
Majestät den Kaiser abzusenden

In der Neichtztagssitzung vom 14 . Oktober wurde
eine Zuschrift der beiden Feldherren Freiherrn , von
Jellachich  und Grafen von Auersperg,  ausge¬
fertigt in dem Hauptquartier zu Inzersdorf - den an¬
wesenden Mitgliedern wie hier folgt , vorgelesen.

»An den hohen Reichstag!  Wir erfahren,
daß der hohe Reichstag Schritte gethan bat,  um
durch die Einleitungen an Se . Majestät des Kaisers
friedliche Ausgleichungen herbeizuführen.

In diesem Sinne ist es die erste Nothwendig¬
keit , daß die Ungarn die Grenzen Oesterreichs nicht
überschreiten , worauf nur der hohe Reichstag Ein¬
fluß nehmen kann.

Bei einer Vorrückung der Ungarn ist die Schlacht
unvermeidlich . Die Folgen davon sind zu erwägen.

Freiherr von Pillersdorff  stellte hier die
Nothwendigkeit dar,  es solle von der Armee gestat¬
tet werden , daß die Zufuhr der Lebensmittel frei
gegeben werde . Dazu ist mau unter der Bedingung
bereit , daß es auch uns unbenommen bleibe , mit
unseren Hilfsmitteln in Wien und den in den dor¬
tigen Kasernen befindlichen Monturen und Effekten
zu verfügen rc. «

Hierauf erstattete der konstituirende Reichstag
durch seinen permanenten Ausschuß an den Freiherrn
von Jellachich  folgende Antwort.

»Es ist eine Deputation abgegangen , um Se.
Majestät zur Genehmigung und schleunigen Ausfüh¬
rung , der in einer Reichstags -Adresse beantragten Frie¬
densvorschläge zu bewegen.

In der sichern Hoffnung auf einen glücklichen
Erfolg dieses Schrittes , und im Pflichtgefühle der
Vaterlandsliebe und Humanität , hat der Reichstag
seinerseits , bis zu dieser Stunde alle seine Kräfte
aufgeboten , um das kampflustige Volk von Wien
und die aus den Provinzen zuströmenden Schaa-
ren von offensiven Feindseligkeiten gegen die Trup¬
pen abzuhalten.

Er wurde in diesem Streben gestern noch durch
die, mittelst telegraphischer Depesche eingelangte Nach¬
richt unterstützt ; daß Se . Majestät , der Reichstags-
Deputation durch den Fürsten Lobkowitz die be-

*
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stimmte Versicherung gegeben haben , die beiden vor
Wien stehenden Kommandanten würden nicht angrei-
fen ; allein die von Euerer Excellenz anbefohlene Ent¬
waffnung der gesetzmäßig organisirten Nationalgarde
in den Dorfsckaften , die drückende Requisition , die
Verhinderung der freien Passage , die Absperrung der
Zufuhr von Lebensmitteln , und die Besetzung der zum
Bezirke der Hauptstadt gehörigen Ortschaften , stehen
mit den wiederholten Friedensversicherungen der bei¬
den Herren Kommandanten und mit dem kaiserlichen
Ausspruche in solch einem grellen Widerspruche , daß
der Reichstag gegen diese Maßregeln als gegen that-
sächlich feindselige , auf 's Entschiedendste protestirt.

Eure Excellenz stellen als erste Bedingung des
Friedens auf , daß die Ungarn die Grenzen Oester¬
reichs nicht überschreiten , und sprachen dabei die Mei¬
nung aus , daß hierauf nur der Reichstag Einfluß
nehmen konnte.

Der Reichstag hat die Ungarn nicht in 's Land
gerufen , und kann sie eben so wenig hinausdekretiren.

Der ungarische Reichstag hat uns die Anzeige
gemacht , daß er dem ungarischen Heere den Befehl
ertheilt habe , Eure Excellenz zu verfolgen wohin Sie
sich auch wenden mögen , und erst dann Halt zu ma¬
chen , wenn Eure Excellenz entwaffnet wären.

Der Reichstag wiederholt daher , daß er kein
anderes Mittel des Friedens kenne , als daß Eure
Excellenz mit ihren Truppen sogleich den Rückzug in
die Heimath antreten , und der gesetzlich bewaffneten
Volkswehr der Umgebungen Wien 's die Waffen zu¬
rückstellen.

Geschieht dieses , dann kann der Reichstag mit
Berufung auf die Sr . Majestät vorgetragenen Frie¬
densvorschläge , auch die ungarische Armee zum Still¬
stände auffordern.

Mit dieser Erklärung hat der Reichstag Alles
gethan , was er thun konnte . Wird die von ihm
ausgesprochene Bedingung nicht erfüllt , dann endet
seine Friedeusmacht , und es beginnt die Macht des
Verhängnisses der unmittelbaren Schlacht mit den Un¬
garn , deren Folgen diejenigen erwägen und verant¬
worten müssen, welche diesen Zustand veranlaßt haben «

Seine Majestät der Kaiser , welcher auf seiner
Reise durch Oesterreich und Mähren mit dem freu¬
digsten Zurufe der dortigen Bewohner begrüßt wor¬
den ist, war inzwischen in Olmütz eingetroffen, ' wo ihm
die Pferde ausgespannt , und der Wagen von dem
Volke in die Stadt gezogen wurde.

Am 15 Oktober empfing der Monarch die De¬
putation des Reichstages , welche ihm die bereits be¬
schlossene Adresse überreichte.

Seine Majestät der Kaiser nahm die Deputa¬
tion gütig auf , und ertheilte ihr felgende Antwort.

»Aus der mir überbrachten Adresse des Reichs¬
tages ersehe ich mit Vergnügen , daß derselbe das Ge-
sammtwvhl aller Völkerschaften des österreichischen
Kaiserstaates vor Augen habe , und die Bemühungen
des Reichstages , der drohenden Anarchie entgegen zu
wirken , erhalten meine vollkommene Anerkennung.

Uebrigens werde ich meinerseits Alles aufbiethen,
um die so nöthige Ruhe und Sicherheit in der Haupt¬
stadt wieder herzustellen , und dem konstituirenden
Reichstage die mögliche Gcwährschaft für seine ferne¬
ren ungestörten Berathungen verschaffen .«

An demselben Tage , erließ Se . Majestät der
Kaiser auch ein Manifest , worin er den Bauern sei¬
ner Staaten sein kaiserliches Wort , wie er während
seiner Reise mehrmals mündlich kund gegeben hatte,
erneuerte , und welches folgenden Inhalts war.

»An meine Völker.  Angekommen in Ol¬
mütz , wo ich vor der Hand zu verweilen gesonnen
bin , ist es meinem väterlichen Herzen Bedürfniß , die
wohlthuendeu Beweise treuer Anhänglichkeit , welche
ich auf meiner Hieherreise von dem Volke allenthal¬
ben erhalten habe , anzuerkennen.

Wenn ich in der Mitte meiner Soldaten reiste,
so geschah es darum , weil Uebelgesinnte das Land
durchziehen , und ich nicht immer mich von meinem
treuen Volke umgeben finden konnte.

Landleute meiner Staaren ! vertrauet auf Eueren
Kaiser , — Euer Kaiser vertraut auf Euch.

Die Befreiungen , welche das bereits erlassene
Gesetz bezüglich der frühern unterthänigen , auf Grund
und Boden gehafteten Leistungen , als Robot , Ze¬
hent rc. Euch zugesagt hat , sind Euch gesichert , und
ich erneuere Euch dießfalls mein kaiserliches Wort , so
wie ich es mehrmals während meiner Reise mündlich
kund gegeben habe.

Es ist mein fester Entschluß , Euch diese Be¬
freiungen zu wahren . Seyd daher ruhig und unbe¬
sorgt meine treuen Landleute , uud wenn es Men¬
schen gibt , welche das Wort Eures Kaisers in Euern
Augen zu verdächtigen suchen , so seht sie als Verrä-
ther an mir , und Eurem eigenen Wohle an , und be¬
nehmt euch darnach . « Ferdinand.

mitunterfertigt von dem Minister des Hauses
Freiherrn von W essen b erg.

Nach solchen Erklärungen mußten also ganz na¬
türlich alle Versuche vergeblich bleiben , den Landsturm
zu Gunsten Wien 's aufzubiethen , wie dieses von dem
ersten demokratischen W i en er F r a u e n - V er ei n
in dessen Eingabe an dem Reichstag vom 17 . Okto¬
ber , gewünscht wurde.

Am IV October erließ Se . Majestät der Kai¬
ser aus Olmütz ein von dem Minister Wessen  b erg
mituntersertiges neuerliches Manifest an seine Völker,
welches folgenden Inhalts war.

»An meine Volker!  Als mich die zu Wien
am 6 . Oktober verübten Frevelthaten bewogen , eine
Stadt zu verlassen , welche der Tummelplatz der wil¬
desten und verworfensten Leidenschaften geworden war,
konnte ich mich noch der Hoffnung hingeben , daß der
verbrecherische Wahnsinn eines Theiles ihrer Bevölke¬
rung nicht von Dauer seyn würde.

Ich konnte von dem sonst so gesunden und recht¬
lichen Sinne der Bewohner meiner Haupt - und Re¬
sidenzstadt erwarten , sie würden selbst nach Kräften
dazu beitragen , damit dem verkannten Gesetze Ach-



tung , den Verbrechern die verdiente Strafe , der
Stadt die bedrohte Sicherheit für Leben und Besitz
in kürzester Frist wieder werden möge . Diese Er-
warrung ist aber getäuscht worden.

Nicht nur , daß es den Urhebern des Aufruhrs
in Wien gelang , die an sich gerissene Gewalt durch
eine Schreckensherrschaft , die in der Geschichte nur
ein Beispiel kennt , über die theils durch Furcht ge¬
lahmte , theils in einem wilden Rausch versetzte Stadt
zu befestigen , und dadurch die Rückkehr zur Gesetz¬
lichkeit innerhalb der Mauern Wiens zn vereiteln , —
auch über diese Mauern hinaus erstreckte sich mit ei¬
nem steigenden Erfolge die unheilvolle Wirksamkeit
ihrer anarchischen Bestrebungen.

Mit einer , im offenen Aufstande begriffenen Nach¬
bar -Provinz , wurden hochverrätherische Verbindungen
angeknüpft , nach allen Theilen meiner Staaten Do¬
then abgesendet , um unter dem gleisnerischen Vor¬
wände , als gelte es die bedrohte Freiheit zu wah¬
ren . Auch dort , wo die Ordnung bisher nicht ge¬
stört worden war , wurde das Banner der Empörung
aufgepflanzt , um meine eben noch so friedlichen , einer
gesetzlichen Entwicklung freier Zustände entgegense¬
henden Lande dem Gräuel der Anarchie , des Bür¬
gerkrieges und des Unterganges preiszugeben.

Seit meiner Thronbesteigung war das Wohl
meiner Völker meine Lebens -Aufgabe . Die Geschichte
meiner Regierung , die Geschichte der letzten sieben
Monate besonders wird dieses einst bezeugen . Aber
es hieße den mir von der Vorsehung auferlegten
Pflichten untreu werden , wollte ich länger ein
Treiben gewähren lassen , welches den Thron und die
Monarchie an den Rand des Abgrundes führt , und
an die Stelle der von mir gewährleisteten verfaßungs-
mäßigen Freiheit , einen Zustand schrankenloser Ge¬
waltherrschaft zu setzen , befließen ist.

Dieser Pflicht eingedenk , sehe ich mich daher
mit blutendem Herzen genöthigt , dem sein Haupt
nunmehr ohne Scheu erhebenden Aufruhr in meiner
Residenzstadt sowohl , als allenthalben wo er sich zei¬
gen sollte , mit Anwendung der Waffengewalt entge¬
gen zu treten , und solchen zu bekämpfen , bis er
gänzlich überwunden , Ordnung , Ruhe und Gesetz¬
lichkeit wieder hergestellt , und die Mörder meiner
treuen Diener , der Grafen Lamberg und Latour,
dem rächenden Arm der Gerechtigkeit überliefert sind.

Um diesen Zweck zu erreichen , entsende ich aus
verschiedenen Theilen der Monarchie Streitkräfte ge¬
gen Wien , den Sitz der Insurrektion , und ertheilte
meinem Heldmarschall -Lieutenant Fürsten von W i n-
dischgratz  den Oberbefehl über sämmtliche Trup¬
pen im ganzen Bereiche meiner Staaten , mit alleini¬
ger Ausnahme , der unter dem Kommando meines
Feldmarschalls Grafen Radetzky  stehenden italieni¬
schen Arince.

Zugleich versehe ich diesen Fürsten Windisch-
grätz  mit den entsprechenden Vollmachten , damit er
das Werk des Friedens in meinem Reiche , nach sei¬
nem eigenen Ermessen in möglichst kurzer Zeit voll¬
bringen könne.

Nach Bezwingung des bewaffneten Aufruhrs und
Wiederherstellung der Ruhe , wird es die Aufgabe
meines Ministeriums seyn , im Einklänge mit den
Mitgliedern des konstituirenden Reichstages , durch
gesetzliche Regelung der bisher mit zügellosem Miß¬
brauch gehandhabten Presse , des Vereinrechts und
der Volkswehr einen Zustand herbeizuführen , der,
ohne der Freiheit nahe zn treten , dem Gesetze Kraft
und Achtung sichern soll.

Indem ich diese , im Bewußtseyn meiner Pflich¬
ten und meiner Rechte , mit unerschütterlicher Festig¬
keit gefaßten Beschlüsse , meinen Völkern kund gebe,
versehe ich mich der aufrichtigen und kräftigen Mit¬
wirkung aller derjenigen , welchen das Wohl ihres
Kaisers , ihres Vaterlandes , ihrer Familien und die
wahre Freiheit am Herzen liegen , und die in mei¬
nem gegenwärtigen Entschlüße das einzige Rettungs-
Mittel erkennen werden , um die Monarchie vor dem
Zerfalle,  sic selbst aber vor den Gräueln der Anar¬
chie und der Auflösung aller geselligen Bande zu be¬
wahren .« Ferdinand.

Obschon in diesem Manifeste vom 16 . Oktober
bündig gesagt wurde , daß der redliche Monarch sei¬
nen Völkern keine einzige der ihnen gewährten Rechte
und Freiheiten entziehen wolle , so begnügte er sich
doch nicht damit , sondern erließ am 19 . Oktober
aus Olmütz noch ein zweites Manifest , worin er seinen
Völkern erklärte , daß es sein fester unveränderlicher
Wille sey , daß jene Rechte und Freiheiten , wenn
gleich von einzelnen Böswilligen oder Mißleiteten
mißbraucht , in ihrer ganzen Ausdehnung ungeschmä¬
lert bleiben sollen.

Dieses kaiserliche Manifest vom 19 . Oktober
war folgenden Inhalts:

»Durch die blutigen Ereignisse , welche seit dem
6 . Oktober unsere Haupt - und Residenzstadt Wien
in einen Schauplatz anarchischer Wirren umgewan-
delt haben , auf das tiefste betrübt und in unserem
Innern erschüttert , sahen wir uns genöthigt , unseren
Sitz zeitweilig nach unserer königlichen Hauptstadt
Olmütz zu verlegen.

Mit gleicher Betrübniß erfüllt unser Herz die
eintretende Nothwendigkeit zur Wiederherstellung der
gesetzlichen Ordnung und zum Schutze der an den
Gräueln des Aufstandes nicht betheiligten Staatsbür¬
ger , militärische Maßregeln zu ergreifen ; doch wol¬
len wir , daß in der Anwendung dieses uns abge¬
drungenen äußersten Mittels nur so weit gegangen
werde , als es zur Herstellung der Ruhe und Sicher¬
heit , und zum Schutze unserer getreuen Staatsbür¬
ger , so wie zur Aufrechthaltung der Würde unseres
konstitutionellen Thrones nöthig seyn wird.

Es ist unser fester , unveränderlicher Wille , daß
die , unseren Völkern gewährten Rechte und Freihei¬
ten , wenn sie auch von einzelnen Böswilligen oder
Mißgeleiteten mißbraucht worden sind , in ihrer gan¬
zen Ausdehnung ungeschmälert bleiben , und wir ver¬
bürgen solche neuerdings durch unser kaiserliches Wort.

Auch wollen wir , daß die von dem konstituiren¬
den Reichstage bereits gefaßten und von uns sanktio-
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nirten Beschlüsse , namentlich jene über die Aushe¬
bung des Unterthansverbandes , der Entlastung und
Gleichstellung des Grundbesitzes gegen die im Prin-
zipe vom Reichstage anerkannte billige Entschädigung
aufrecht erhalten , und unserer bereits erlassenen An¬
ordnung gemäß , in Vollzug gebracht werden.

Eben so ist es unser fester Wille , daß das an¬
gefangene Verfassungswerk von dem konstituirenden
Reichstage in einer , der vollen Gleichberechtigung al¬
ler unserer Völker entsprechenden Weise ungestört
und ununterbrochen fortgesetzt werde , damit solches
baldigst meiner Sanktion unterlegt , und einem ge¬
deihlichen Ende zugeführt werden könne.

Dieses möglich zu machen , wird der Gegen¬
stand unserer ernsten Sorgfalt seyn , und wir rech¬
nen dabei auf die Einsicht , Anerkennung und be¬
währte Loyalität unserer getreuen Völker.

Ferdinand .«

Aber weder öffnete das eine dieser beiden Ma¬
nifeste der extremen radikalen Parthei , die in Wien
ihr ehernes Zepter schwang , die Augen , noch be¬
sänftigte das andere ihre Herzen.

Dieser Parthei waren einige Abgeordnete der
Frankfurter äußersten Linken zu Hrlfe gekommen,
nachdem sie eine Adresse dieser Linken an das Volk
von Wien überbrachte , welche die Gemüther vieler
Personen in einen noch größeren Taumel versetzte.

Ueberdieß stieg auch die Zahl der Mitglieder des
demokratischen Klubbs von Tag zu Tag immer mehr
durch fremde Ankömmlinge aus Sachsen , Baiern,
Würtemberg , ans der Schweiz und aus andern Län¬
dern.

Am 20 . Oktober erließ der Reichstag an die
Völker Oesterreichs ein aufregendes Manifest , das
aber nicht bewirkte , was es hätte bewirken sollen,
denn mit äußerst seltenen Ausnahmen , wurde dis
Wiener -Revolution überall verabscheut.

Dieses Manifest war folgenden Inhalts:
»Völker Oesterreichs!  Durch Euer Ver¬

trauen zu dem friedlichen Werke der Konstituirnng
unserer Freiheit berufen , ist der Reichstag durch die
Gewalt der Ereignisse plötzlich mitten in den Kampf
der Zöit gestellt.

Der Reichstag muß in diesem Kampfe vor Al¬
lem seinem Friedensberufe getreu bleiben , dieserwe-
gen hat er bis zu dieser Stunde alle seine Kräfte
ausgebothen , um das Losbrechen des Gewaltkampfes
zu verhindern , um aus den verworrenen Verhältnissen
des Augenblicks den Pfad der Versöhnung und des
Friedens zu finden und zu zeigen.

Die Bemühungen des Reichstages sind bis jetzt
ohne den gewünschten Erfolg geblieben . Zwar hat
das edle Volk von Wien seine Erbitterung und Kam¬
pfeslust bezähmt , und den Angriff auf die offenbar
feindlich verfahrenden Truppen vermieden , zwar ha¬
ben selbst Se . Majestät der Kaiser allem , was der
Reichstag zur Hintanhaltung der drohenden Anarchie
verfügt , die volle Anerkennung gezollt ; aber nichts
desto weniger ist Wien noch immer in derselben krie¬
gerisch bedrohten Lage , und nur dadurch allein ist

die Möglichkeit aufrecht erhalten , daß der blutige
Kampf , und in Folge dessen die Auflösung der ge¬
setzlichen Ordnung losbreche.

Der Einmarsch des dem konstitutionellen Boden
Oesterreichs fremden kroatischen Heeres bedroht un¬
mittelbar die Thore Wien ' s , vergebens both der
Reichstag unter Mitwirkung des verantwortlichen Mi¬
nisteriums Alles auf , um den Rückzug dieses Heeres
durchzusetzen . Vielmehr bildete dasselbe nur den Vor¬
trab immer größerer Truppenmassen , welche bereits
die Hauptstadt Wien eng umschlossen haben.

Ihre Vorposten dringen bis in die Straßen der
zu Wien gehörigen Ortschaften , ja bis an die Li¬
nien der Stadt.

Die auf des Kaisers Wort gesetzmäßig organi-
sirte Nationalgarde der Umgebung Wien 's wird ent¬
waffnet , friedliche Reisende werden gefänglich zurück¬
gehalten , Briefe erbrochen und vorenthalten , die Zu¬
fuhr von Lebensmitteln abgesperrt , Kanonenkugeln
flogen bereits in die Straßen der Vorstädte , ja selbst
Abgeordnete zum Reichstage wurden festgehalten und
unwürdig behandelt ; kurz mit jedem Tage erfährt
Wien mehr und mehr das schwere Verhängniß einer
belagerten Stadt.

Vergebens hat der Reichstag mit dem ganzen
Gewichte seines Ansehens dagegen protestirt.

Solchen Thatsachen gegenüber , mußte der Reichs¬
tag das Bestreben des Wiener -Volkes sich in Ver-
theidigungsstand zu versetzen , als eine Nothwendigkeit
anerkennen.

Wien ist die , durch das Ansehen der Jahrhun¬
derte geweihte Hauptstadt des Reiches , und keine an¬
dere Stadt kann es seyn.

Wien ist der Mittelpunkt der Interessen aller
Völkeo Oesterreichs , und jedes Unglück , welches
Wien trifft , wird bis in die entferntesten Theile des
Reiches schmerzlich nach empfunden.

Wien ist der einzig mögliche Sitz eines Reichs¬
tages , welcher der Gleichberechtigung so verschiede¬
ner Völker entsprechen soll.

Wien ist die Wiege und Burg unserer Freiheit.
Völker Oesterreichs!  Ihr alle seyd in der

Bevölkerung Wiens vertreten.
Wien ist Euch allen stets eine gastliche Haupt¬

stadt gewesen . Wer daher für das Vaterland , wer
für den konstitutionellen Thron , wer für die Volks¬
freiheit ist , der muß für Wien seyn.

Der Reichstag erkennt es daher als seine hei¬
lige Pflicht , sowohl der Reaktion , als der Anarchie
entgegen zu wirken Die Reaktion soll uns nicht den
kleinsten Theil unserer Freiheit nehmen ; die Anarchie
nicht den ganzen Schatz derselben vernichten.

Dieses will der Reichstag , dieses will er für
alle Völker und für alle Stände des Volkes , für den
freien Bürger , so wie für den tapfern Krieger des
Vaterlandes.

Aber um dieses vollbringen zu können , muß
Wien gerettet , muß es in seiner Kraftfülle und Frei¬
heit erhalten werden.

Völker Oesterreichs!  vertrauet denen , die
ihr zur Wahrung Eurer und Euerer Kinder Rechte
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erwählt habt , vertrauet denen , die Euren Boden von
Robot , Zehent und allen übrigen drückenden Lasten

' befreiten , und die so eben im Begriffe sind , jene
Gesetze zu schaffen , durch welche Eure volle Freiheit
auf fester Grundlage gesichert wird.

Kräftigt uns daher mit Eurer ganzen moralischen
Kraft für das bedrängte Wien , unterstützt unser of¬
fenes Wort durch die Allgewalt Eurer Stimme , helfet
uns den Kaiser beschwören , daß det durch Einsetzung
eines neuen volkstümlichen Ministeriums , durch Zu¬
rückziehung der Truppen aus Nieder -Oesterreich , durch
die Beeidigung des Militärs aus die freien Volks¬
rechte der Stadt Wien und dem Reiche den Frieden
gebe , damit im Segen des Friedens das neue Heil
des Vaterlandes gedeihe . «

Die ernstliche Ermahnung der Neichskommissäre
Welker und Mosle  aus Passau , im Namen des
Neichsverwesers Erzherzogs Johann  an die Wie¬
ner , verfehlte ihren Zweck gänzlich in der unter der
Herrschaft des Terrorismus stehenden Residenzstadt,
was nun auch die Ursache war,  daß beide Männer,
da sie über den traurigen Zustand der Bevölkerung
Wien 's gründlich überzeugt waren , ihre Reise , ohne
Wien zu berühren nach Olmütz fortsetzten , um dort,
bei Sr . Majestät dem Kaiser , wenn noch möglich,
Friedensbedingungen zu erwirken.

Der inzwischen zum kaiserlichen Feldmarschall er¬
hobene Fürst Win di sch g ratz schickte unterm 20.
Oktober aus Lundenburg eine Proklamation an den
Gemeinderath von Wien , um sie der Bevölkerung
Wien 's bekannt zu machen.

In dieser Proklamation forderte sder Fürst die
Bewohner Wien 's auf,  sich zu ermannen und dem
Rufe der Pflicht und Vernunft zu folgen ; nachdem
sie in ihm den Willen und Kraft finden wurden , sie
aus der Gewalt einer zwar kleinen , aber verwege¬
nen , vor keiner Gewaltchat zurückschaudernden Fak¬
tion zu befreien.

Um diesen Zweck zu erreichen , erkläre er daher
die Stadt und Vorstädte , so wie die Umgebung
Wiens in Belagerungs -Zustand , stellte sämmtliche Ci-
vilbehörden unter die Militär -Autoritär , und ver¬
kündete gegen die Uebertreter seiner Befehle das
Standrecht.

Alle Wohlgesinnten mögen sich beruhigen , denn
seine vorzügliche Sorge wird seyn, die Sicherheit der
Personen und des Eigenthums zu schirmen ; die Wi-
derspänstigen aber würden der ganzen Strenge der
Militärgesetze verfallen.

Der Gemeinderath verlangte jetzt von dem Reichs¬
tage die Weisung , in Betreff dieses vorstehenden Er¬
lasses des Fürsten Windisch gratz,  worauf in der
Reichstagssitzung vom 22 . Oktober nach einer höchst
sophistischen Rede des Abgeordneten Schuselka  un¬
ter großem Beifalle folgender Anirag beschlossen wurde.

»In Betracht , daß die Herstellung der Ruhe
und Ordnung , wo sie wirklich gefährdet seyn soll¬
te , nur den ordentlichen konstitutionellen Behörden

zukömmt , und nur auf ihre Requisition das Militär
entschreiten darf.

In Betracht , daß nach einem wiederholten Aus¬
spruche des Reichstages und des Gemeinderathes die
bestehende Aufregung in Wien nur durch die drohen¬
den Lruppenmassen unterhalten wird.

In Betracht , daß das kaiserliche Wort vom
19 . Oktober die ungeschmälerte Aufrechthaltung aller
errungenen Freiheiten , so wie ganz besonders die
freie Berathung des Reichstages neuerdings gewähr¬
leistete , erklärt der Reichstag die vom Feldmarschall
Fürsten zu Windischgrätz  angedrohten Maßre¬
geln des Belagerungs -Zustandes und Standrechtes
für ungesetzlich .«

Auf diesen Reichstagsbeschluß sich stützend , ant¬
wortete nun der Gemeinderath dem kaiserlichen Feld¬
marschall Fürsten von Windischgrätz  in einem
Schreiben folgenden Inhalts:

»Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am
heutigen Tage die Zuschrift erhalten , welche Euer
Durchlaucht an denselben zu richten befunden haben.

Der Gemeiderath der Stadt Wien ist jedoch
nicht in der Lage , dem ihm gewordenen Aufträge,
die mitgetheilten Plakate zu veröffentlichen , zu entspre¬
chen und zwar aus folgenden Gründen.

Abgesehen davon , daß bereits der hohe Reichs¬
tag , welchem der Gemeinderath , so wie jede Behörde
der Monarchie untersteht , einen Protest gegen die
Amtshandlungen Eurer Durchlaucht erlassen hat , wo¬
durch das Benehmen des Gemeinderathes allerdings
auch geregelt wird , hat der Letztere seine Befehle
unmittelbar nur vom Ministerium des Innern , wel¬
ches gegenwärtig in Wien allerdings vertreten ist, zu
empfangen.

Da ihm jedoch weder eine dießfällige Weisung
vom gedachten Ministerium bisher zugekommen ist,
eben so wenig eine solche auf dem Erlasse Eurer Durch¬
laucht bekräftigend zu ersehen ist , so sieht sich der
Gemeinderath nicht auf dem gesetzlichen Wege ange¬
wiesen , dem Wunsche Euerer Durchlaucht nachzu¬
kommen.

Jede von Euer Durchlaucht dem Gemeinderathe
auferlegte strenge Verantwortlichkeit wird von dem¬
selben in dem beruhigenden Gefühle völlig erfüllter
Pflicht auf das Entschiedenste abgelehnt .«

Die Unmöglichkeit , Wien gegen ein Heer , wel¬
ches bei 90,000 Mann stark war , und jede Zufuhr
an Lebensmitteln abschnitt , zu halten , leuchtete der
herrschenden Parthei so wenig ein , daß sie , immer
auf die Hilfe der Ungarn rechnend , aus Muth über die
bekannt gewordene Proklamation des Feldmarschalls
Fürsten zu Windischgrätz  jetzt die größte Tä¬
tigkeit entfaltete.

Es wurden von einer zahlreichen Volks - Ver¬
sammlung in der Aula ( Universität ) äußerst aufre¬
gende Reden gehalten , von dem Central -Ausschuße
aller demokratischen Vereine Wien 's wurden leiden¬
schaftliche Plakate verfaßt und diese an allen Straßen¬
ecken der Sradt und Vorstädte ang -cheftet , es wur¬
den demokratische Freikorps errichtet und zum Wider-



stände bewaffnet , und statt daß die von dem Fürsten
Windischgrätz  durch 48 Stunden gegebene Waf¬
fenruhe gehalten worden wäre , wurden fast im gan¬
zen Umkreise der Linien , die Vorposten der kaiserli-
Truppen unaufhörlich angegriffen.

Inzwischen hatte Se . Majestät der Kaiser durch
einen , von dem Minister Freiherrn von W essen¬
berg  gegengezeichneten Erlaß vom 22 . Oktober die
sogleiche Unterbrechung der Reichstagssitzungen in
Wien angeordnet , und die Abgeordneten des Reichs¬
tages nach Kremsier berufen.

Diese allerhöchste Anordnung , war folgenden
Inhalts:

»Die unserm Herzen so schmerzlichen Ereignisse
in der Hauptstadt der Monarchie und die Fortdauer
des anarchischen Zustandes daselbst , haben uns zur
Wahrung des Thrones und des Glückes unserer Völ¬
ker in die traurige Nothwendigkeit versetzt , die offe¬
ne Empörung durch die Gewalt der Waffen zu un¬
terdrücken , wie wir dieses in unser » Manifesten vom
16 . und 19 . Oktober unsern Völkern verkündigt
haben.

Bei dem gestörten Zustande der gesetzlichen Ord¬
nung in der Hauptstadt , und bei dem bevorstehenden
Eintritte militärischer Maßregeln ist es für den Reichs¬
tag unmöglich geworden , daselbst seine Berathungen
fortzusetzen.

Wir finden uns daher bewogen , anznordnen daß
der Reichstag seine Sitzungen in Wien alsobald un¬
terbreche , und wir berufen denselben auf den 15.
November nach der Stadt Kremsier , wo er in der
Lage seyn wird , sich ungestört und ununterbrochen
seiner großen Aufgabe der Ausarbeitung einer , den
Interessen unserer Staaten entsprechenden Versaßung
ausschließlich widmen zu können.

Es werden demnach alle zum konstituirenden
Reichstage erwählten Volksvertreter aufgefordert , sich
bis zum 15 . November in der Stadt Kremsier zu-
verläßig einzufinden , um daselbst die unterbrochenen
Berathungen in Beziehung auf die Verfassung fort¬
zusetzen , und solche mit Beseitigung aller Nebenrück¬
sichten , baldigst einem gedeihlichen Ende zuzuführen.

Wir versehen uns , daß alle zum konstituirenden
Reichstage gewählten Vertreter des Volkes ihren
Pflichten gegen das Vaterland eingedenk , sich ange¬
legen senn lassen , pünktlich zur oben bestimmten Zeit
an dem bezeichneten zeitweiligen Sitze des Reichsta¬
ges zu erscheinen , um sich daselbst ungesäumt mit
der baldigen Lösung der ihm gewordenen großen Auf¬
gabe ernstlich zu beschäftigen . «

Ferdinand.

In der Abendsitzung des Reichstages vom 25.
Oktober wurde der Antrag gestellt , in einer Adresse
an Se . Majestät dem Kaiser die Konstitutionswidrig¬
keit der Verlegung des Reichstages nach Kremsier vor¬
zustellen und zugleich beschloß-» , diese Adresse durch
eine Deputation von vier Mitgliedern , nämlich Frei¬
herrn von Pillersdorf , Johann Prato,

Adam Potocki und Adolph Fischhof  nach <
Olmütz zu senden.

Der Inhalt dieser Adresse mar folgender:
»Eure M aje stät!  Der konstituirende Reichstag

hat Euere Majestät niemals sprechendere Beweise von
seiner unerschütterlichen Treue für die Freiheit , für
das Wohl des Gesammt -Vaterlandcs und für den
konstitutionellen Thron zu geben vermocht , als er sie
in der aufopfernden Thätigkeit der letzten Tage dar¬
legte , wo er , verlassen von Euerer Majestät und
den Trägern der Exekutivgewalt , allein durch das
Gewicht seiner Authorität den hereindrohendeu Gefah¬
ren der Anarchie und des Zerfalls der Monarchie ent¬
gegen trat.

Mitten in diesen friedensvermittelnden Bestre¬
bungen , deren vollkommene Anerkennung der Reichs¬
tag sowohl von Euerer Majestät als von den Völ¬
kern durch Stimmen aus allen Theilen der Monar¬
chie erhalten hat , trifft den Reichstag der Erlaß
Euerer Majestät vom 22 . Oktober , in welchem Sie
die versammelten Volksvertreter auffordern , sogleich
ihre Sitzungen in Wien zu unterbrechen , und sich
zur Fortsetzung des Verfassungswerkes am 15 . No¬
vember in der Stadt Kremsier einzufinden.

Gegen diese Vertagung des Reichstages , bezie¬
hungsweise dessen Berufung an einem andern Ort,
findet sich der Reichstag im Bewußtseyn den ihm ge¬
gen die Völker und gegen den Thron gleichmäßig ob¬
liegenden Pflichten gedrungen , Euerer Majestät die
nachfolgenden inhaltsschweren Vorstellungen mit dem
dringenden Anliegen zu unterbreiten , die erwähnte
Verfügung zurücknehmen zu wollen,  um so mehr als
diese Verfügung mit dem kaiserlichen Worte vom 19.
Oktober , worin dem Reichstage die ungestörte und
ununterbrochene Fortsetzung seiner Berathungen ga-
rantirt wurde , im offenen Widerspruche steht.

Der Reichstag hat es bereits durch wiederholte
Beschlüße in der Adresse an Se . Majestät vom 18.
Oktober * ) , und in dem Manifeste an die Völker

- ) In der Antwort , welche Euere Majestät auf die Adresse
des konstituirenden Reichstages vom 18 Oktober
1818 zu erlheilen geruhten , haben Euere Majestät
die Absicht geäußert . Alles aufbielhen zu wollen , um

' die Nuhe und Sicherheit in der Hauptstadt wieder
herzustellen , und dem konstituirenden Reichstage die
mögliche Gcwährschaft für seine ferneren ungestörten
Berathungcn zu verschaffen.

Der konstuuirenöe Reichstag hält es für seine
Pflicht , Euerer Majestar die bestimmteste Versiche¬
rung zu ertheilen , das; dem erwähnten allerhöchsten
Ausspruche ein Jrrthum über den wahren Sachver¬
halt zu Grunde liege , nachdem die Ruhe »nd Si¬
cherheit im Innern der Hauptstadt keiner Wieder¬
herstellung bedarf , sondern einzig die in der Umge¬
bung Wien 's liegenden Truppen , und die von den¬
selben unternommenen drohenden und feindseligen
Handlungen , die Bevölkerung Wiens m jener Auf¬
regung und wachsamen Rüstung erhalten , welche
gegenüber einem stündlich besorgten Angriffe und ei¬
ner immer näher rückenden Ccrnirung , eine unab-
weisdare Nothwendigkeit ist.

Der Reichstag spricht demnach im Interesse wah¬
rer Volksfreiheit , welche zu verwirklichen Euere Ma-
jestät Ihren Völkern , schon so oft die heiligsten Zu-
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Oesterreichs vom 20 . Oktober *) ausgesprochen , daß
Wien der einzig mögliche Sitz eines Reichstages sey,
welcher der Gleichberechtigung so verschiedener Völker
entsprechen soll , und daß der Reichstag seine Verle¬
gung an einem anderen Ort für keine Gewährschaft
der ferneren Freiheit in der Berathung , sondern nur
als eine Anmuthung betrachten könne , als habe er
seine hohe Stellung , seine heilige Pflicht jemals durch
Einflüsse von Außenher außer Acht gelassen , oder als
sey er fähig , dieses in Zukunft zu thun.

Was dem Reichstage einerseits die Wahrung sei¬
ner Ehre auferlegt , dazu sieht er sich auch durch seine
hohe Mission verpflichtet , Euere Majestät unge ' cheut
seine Ueberzeugung mit den offensten Worten zu er¬
klären , daß keine Maßregel unheilvoller für die Zu¬
kunft Oesterreichs , gefahrdrohender für den Fortbe¬
stand der Gesammt -Monarchie und für die Aufrecht-
haltung der Krone selbst seyn könne , als die Verle¬
gung des konstituirenden Reichstages nach einem an¬
deren Orte.

Schwächung des Verbandes der Provinzen , na¬
tionale Eifersucht und Ueberbebung , ja Bürgerkrieg!
würden die unausweichlichen Folgen seyn.

sickernngen gegeben haben , so wie im Interesse des
konstinoi'.ellen Thrones , seine volle Ueberzeugung
dahin aus , daß die Garantien der Aufrechthaltung
der Rübe und Sicherheit nur in der schleunigen Bil¬
dung des von Sr . Majestät zugesagten volksthümli-
chen Ministeriums — in der sogleichen Zurückziehung
der gegenwärtig in Nieder -Qesterreich konzentrirten
Truppen , und in der Feststellung der Garnison Wiens,
auf ein Minimum in sofortiger Beeidigung . des Mi¬
litärs auf die, von Euerer Majestät sanktionirten Er¬
rungenschaften , so wie unter wiederholter Anerken¬
nung des Grundsatzes , daß das Einschreiten des Mi¬
litärs im Innern des Landes , nur über die Auffor¬
derung der , Civil -Vehörden erfolgen dürfe , gefunden
werden können.

Zugleich hält der Reickstag zur Wahrung seiner
Würde die fcierftcke Erklärung für nvibwendig , daß
er nieu als in seiner vollkommenen freien Berathung
von irgend einer Seite gestört worden ist , und daß
er seine Verlegung an einem andern Ort für keine
Gewährschaft der ferneren Freiheit in der Berathung,
sondern nur als eine hiemit ziirückgewieseiie Aumu-
thung betrachten könnte, als habe er seine hohe Stel¬
lung , seine heilige Pflicht jemals durch Einflüße von
Außen her außer Auge » gelassen, oder , als sei) er
fähig dieses i» Zukunft zu thun.

In derselben Rücksicht hat sich der konstituirende
Reichstag bestimmt gefunden , sich in einer Ansprache
an die, von ihm vertretenen Völkerschaften über seine
gegenwärrige Stellung und Wirksamkeit offen zu er¬
klären und Euer Majestät werden in diesem Mani¬
feste die Grundsätze ausgesprochen finden , von wel¬
chen aus die gesetzlichenVertreter Oesterreichs für
das Heil des Gesammt -Vaterlandes zu wirken ent¬
schlossen sind.

Dieselbe Treue , mit welcher der Reickstag für die
Freiheit des Volkes einsteht , wird er auch gegenüber
dem konstitutionellen Throne bewahren.

Euere Majestät mögen daher vertrauensvoll deni
dm gelegt , n wahren Sachverhalie und den darauf ge-
stützien Anträgen des Reichstages Gehör geben , und
dadurch die Lösung der höchsten Aufgabe eines Mo¬
narchen — das Glück der Völker  verwirtlicben.

*) Das Manifest an die Völker Oesterreichs
vom konstituirenden Reichstage . (Siehe Seite 46).

Wien allein , der durch Jahrhunderte ehrwür¬
dig gewordene Sitz des Monarchen , der gastliche
Anfnahmsort aller Nationalitäten biethet sich als der
neutrale Boden dar , auf welchem die friedliche Eini¬
gung sämmtlicher Völker Oesterreichs , die Konstitui-
rung des Vaterlandes im Sinne der Gleichberechti¬
gung zu einem dauernden Zukunftsbau vollendet wer¬
den kann : und in diesem Sinne haben die Volksver¬
treter ihr Mandat , welches sie zur konstituirenden
Reichs -Versammlung nach Wien , und nur nach
Wien  berief , übernommen.

Aber auch Wien selbst, woher den Völkern Oester¬
reichs die Freiheit gekommen ist — Wien , dessen
Aufopferungen für die Rechte der Völker im Laufe
von sieben Monaten unermeßlich waren , — Wien
selbst hat in seiner Stellung allen andern Städten
der Monarchie gegenüber , die vorzüglichsten Anrechte,
bei der Neugestaltung des österreichischen Kaiserstaa¬
tes bedacht zu werden.

Eine Verlegung des Reichstages aus dem Cen-
tralpnnkte der Verwaltung , und dem Sitze der Mi¬
nisterien , würde nicht nur dem Reichstage die , zu
seinem Verfassungswerke nothwendige und unmittelbare
Berührung mit den Central -Behörden und der Benü¬
tzung der reichen wissenschaftlichen Hilfsmittel Wien 's
entziehen , sondern auch Wien selbst, durch die Schmä¬
lerung seines Verkehrs und öffentlichen Levens , viel¬
fachen Bedrängnissen Preis geben , das unmöglich in
dem Willen Eurer Majestät gelegen seyn könne.
Wien von dessen treuen Kämpfen für das Haus
Habsburg  die Geschichte aller Jahrhunderte erzählt.

Euere Majestät ! In dem allerhöchsten Erlasse
vom 22 . Oktober steht abermals der Ausspruch voran,
daß in der Hauptstadt der Monarchie , ein anarchi¬
scher Zustand , ja eine offene Empörung herrsche.

Die Vertreter aller Völker Oesterreichs , die bis
zu dieser Stunde in dieser Hauptstadt tagen , halten
es für ihre nicht zu umgehende Pflicht , wie sie es
schon vordem wiederholt gethän haben , Euere Ma¬
jestät noch einmal im Angesichte von ganz Europa,
und mit dem heiligen Ernste unverbrüchlicher Wahr¬
heitsliebe die Versicherung zu geben , daß gegenwär¬
tig weder Anarchie noch Empörung in den Mauern
Wien 's herrscht.

Die Gefahr eines solchen Zustandes könnte nur
eintreten , wenn die treue und loyale Bevölkerung,
aus deren Mitte sich die Mehrzahl der , für den ge¬
regelten Zustand der öffentlichen Verwaltung ver¬
antwortlichen Beamten pflichtvergessen entfernt haben,
wenn Liese Bevölkerung durch die Vertagung des
Reichstages den letzten Haltpunkt verlieren würde,
an den sie die Hoffnung einer friedlichen Vermittlung
knüpft , wenn sie andererseits durch das Herandrin¬
gen unerbittlicher Gewaltmaßregeln getrieben würde,
der in jedem Falle nur Verderben bringend für -Oester¬
reich endigen kann.

Aus diesen Gründen erkennt es der Reichstag
für ein Gebot seines Gewissens und der Nothwendig-
keit an , in diesen Tagen der allerhöchsten Gefahr
feine Stelle nicht zu verlassen , sondern semer Pflicht
gegen die Völker und gegen Euere Majestät getreu,

IV — 7
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auszudauern in dem Vermittlungswerke , welches er
zur Lösung der unheilvollen Wirren begonnen hat,
und in welche Oesterreich gestürzt worden ist.

Die Zustimmung Euerer Majestät zu diesem Be¬
schlüße , muß der Reichstag in der Antwort ersehen,
die Euere Majestät auf seine Adresse vom 18 . Ok¬
tober zu ertheilen geruhten , und welcher Sie alle
Maßregeln des Reichstages zur Hintanhaltnng der
Anarchie durch Ihre vollkommene Anerkennung gut
geheißen haben.

Schließlich kann der Reichstag nicht umhin,
Euerer Majestät die Erfüllung der , mit dem aller¬
höchsten Handbillette vom 6 . Oktober ertheilteu Zu¬
sicherung nochmals dringendst an 's Herz zu legen,
denn nur durch die schleunige Berufung eines , Euerer
Majestät so wie dem Volke gleich ergebenen Mini¬
steriums , kann jener unheilschwangere Zustand einem
glücklichen Ende zugesührt werden , der bereits jetzt
in den Provinzen die gefährlichste Aufregung erzeugt
hat . «

In der Reichstagssitzung vom 30 . Oktober wurde
ein neuerliches allerhöchstes kaiserliches Handschreiben
vom 28 . Oktober aus Olmütz datirt vorgelesen , worin
es unter Andern auch heißt:

»Die zeitweilige Verlegung des Reichstages nach
Kremsier habe ich in der besten Absicht für die un¬
unterbrochene Thätigkeit des Reichstages beschießen,
und ich wünsche , daß die Rückkehr vollkommener Ord¬
nung in meiner Hauptstadt Wien bald gestatte , daß
derselbe wieder in ihrer Mitte seine Berathungen fort¬
setzen könne .«

Durch den Einzug der kaiserlichen Truppen am
31 . Oktober war die ' Oktober -Revolution beendet,
und es trat nun der Belagerungs -Zustand in seinen
bedauernswürdiger ?. Folgen gegen die Schuldigen ein.

-l » T H--««-

Wer Reichstag in Krcmster.

Wenn der Reichstag vom 6 . Oktober 1848 an-
gefangen in Wien vollzählig , oder nahe zu so ge¬
blieben , und wenn auch dann alle jene Beschlüsse,
welche zur Befestigung des bewaffneten Aufruhrs in
der Residenzstadt beitrugen , und ihn in den Augen
der Theilnebmer und Urtheilsunfähigen rechtfertigen,
von der Mehrzahl gefaßt worden wären , so würde
der Fortbestand einer , aus derartigen Elementen be¬
stehenden Versammlung mit dem Wohle , ja mit dem
Bestehen der Gesammt -Monarchie schlechthin unver¬
träglich , und es die Pflicht Sr . Majestät des Kai¬
sers gewesen seyn , seine Vollgewalt als Souverain
und höchster Schirmherr eben dieser Gesammt -Monar¬
chie zu gebrauchen , also — den Reichstag aufzulösen.

Da aber die Zahl der in Wien gebliebenen Mit¬
glieder schnell bis wenig über 192 , ja in den letz¬
ten Tagen des Monats Oktober noch darunter sank,
und es stets eine Minorität gab , welche den gefaß¬
ten gemeinschädlichen Beschlüßen nicht beistimmte , so

bildete diese Minorität mit den Abgeordneten , die sich vX/
von Wien wegbegeben hatten , und von denen zu
Prag eine Anzahl gegen jene Beschlüsse als ungültig !
protestirt hatte , die eigentliche , gegen den Geist und
das Verfahren der zu Wien im Reichstags -Saale ta¬
genden Versammlung gerichtete Majorität der Abge¬
ordneten . '

Es ist daher nicht zu verwundern , daß der Mo¬
narch den konstituirendcn Reichstag noch unaufgelöst
ließ , den er durch einen Erlaß vom 10 . November
wegen der in Kremsier noch nicht vollendeten Vorbe¬
reitungs -Baulichkeiten , statt für den Anfangs am 15.
November bestimmten Tage , für den 22 . November
mit dem Beisatze dahin berief , daß gleich bei dem
Beginne der Verhandlung die möglichst größte Zahl
der Abgeordneten sich einfinde.

Ließ sich auch doch hoffen , daß die Abgeordne¬
ten , welche sich zu Wien vom Taumel hatten Hinrei¬
ßen lassen , und noch in den letzten Tagen ihrer Si¬
tzungen gegen die von Sr . Majestät dein Kaiser an¬
geordneten Verlegung des Reichstages nach Kremsier
protestirten — durch die Anschauung der Folgen
ihrer Verkehrtheit , wodurch so namenloses Unglück
über Wiens Bewohner gebracht wurde , zur Beson¬
nenheit , Mäßigung und Pflichterfüllung zurückgeführt
worden seyn würden.

Als die Reichs -Versammlung in Kremsier zu¬
sammentrat , war das Ministerium auf folgende Weise
gebildet:

Felix Fürst zu Schwarzenberg,  gewese¬
ner kaiserlicher Gesandter am neapolitanischen Hofe;
als Minister Präsident und Minister der auswärtigen
Angelegenheiten.

Franz  Graf Stadion  Minister des Innern.
Freiherr von Krauß  Minister der Finanzen.
Freiherr von Cordon,  Minister des Krieges.
Dr . Alexander Bach,  Minister der Justiz.
Ritter von Bruck , .gewesener österreichischer

Bevollmächtigter bei der deutschen Centralgewalt , Mi¬
nister des Handels und der öffentlichen Arbeiten.

Freiherr von Thienfeld,  Minister der Agri¬
kultur.

Franz  Graf Stadion  war zugleich provi¬
sorischer Minister des Unterrichts.

Am 21 . November wurde folgende Nachricht an
den Straßenecken veröffentlicht.

»Allerhöchst Ihre Majestäten der Kaiser und die
Kaiserin , haben in dem Bewußtseyn , daß alles wahr¬
haft Gute von Oben kömmt , und alle Weisheit von
Gott dem Herrn ist , nach angestammten , innigsten,
frommen Sinne und unerschütterlichem Gottes -Ver¬
trauen Se . fürsterzbischöflichen Gnaden den Wunsch
bekannt gegeben , daß aus Anlaß der am 22 . No¬
vember zu Kremsier bevorstehenden neuerlichen Eröff¬
nung des Reichstages , ein feierlicher Gottesdienst cele-
brirt , und der Geber aller guten Gaben durch in¬
brünstige öffentliche Gebete angefleht werde , die hohe
Reichs -Versammlung bei ihren folgenschweren Bera¬
thungen zu erleuchten und zur gedeihlichen Vollen¬
dung des vorhabenden großen Werkes zu kräftigen.
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